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Friktionen. 


Wir müſſen ſagen, es iſt ein Glück, daß die Aemter⸗ 
trennung zu einer ſcharfen Kriſe geführt hat. Was jetzt ge⸗ 
ſchieht, das wäre, zum mindeſten in dieſer Form, unmöglich 
geweſen, wenn der Reichskanzler noch preußiſcher Miniſterprä⸗ 
ſident wäre. Der Reichskanzler hätte das Staatsminiſterium 
vielleicht hinter ſich hergezogen, vielleicht (fogar wahr⸗ 
ſcheinlich) aber nicht. Jedenfalls erſcheint es uns aber wenig 
angebracht, hierin einen Unterſchied zwiſchen dem früheren und 
dem jetzigen Träger dieſes Amtes zu machen. Die Anſicht 
iſt weit verbreitet, daß Graf Caprivi ſich nicht erlauben dürfe 
und nicht durchſetzen könne, was Fürſt Bismarck durfte. Aber 
der Augenſchein lehrt, das Graf Caprivi es ſich doch erlaubt. 
Und der Beweis iſt nicht beizubringen, daß Fürſt Bismarck 
das jenige durchgeſetzt hätte, was Graf Caprivi jetzt unternimmt. 
Mit der bloßen Abſchätzung der Qualitäten beider Perſönlich⸗ 
keiten iſt wenig gethan. Fürſt Bismarck hat in den Zeiten, 
wo er vorübergehend das preußiſche Miniſterpräſidium nieder⸗ 
gelegt hatte, lebhafte Klage über die Erſchütterung der Grund⸗ 


lagen ſeiner Wirkſamkeit geführt, und auch er, der ſcheinbar 


übermächtige Staatsmann, hat am eigenen Leibe verſpüren 
müſſen, daß zur praktiſchen Wirkung nicht hiſtoriſche Größe, 
Energie, ja Genie hinreichen, ſondern daß ein realer Macht⸗ 
boden da ſein muß. Dieſen Machtboden giebt dem Reichs⸗ 
kanzler nur die enge Verbindung mit Preußen, und die jetzige 
Kriſe zeigt, daß noch lange nicht die Einheit der höchſten 
Spitze in der Perſon des Monarchen genügt, um den Zuſam⸗ 
menklang zwiſchen der Reichs- und der preußiſchen Politik in 
allen Stücken herzuſtellen. Fürſt Bismarck hat mehr als 
einmal davon geſprochen, daß der gefährlichſte Partikularismus 
der preußiſche ſei. Man hat dies Wort zumeiſt als einen 
hiſtoriſch⸗politiſchen Scherz aufgefaßt; heute kann man erleben, 
welch bit: Eruſt darin ſteckt. Aber während ſich Fälle 
vorſtellen ließen, wo dieſer Ernſt einen unheilvollen Charakter 
trüge und von Preußen aus die Wurzeln des Reichsgedan⸗ 
kens angriffe, müſſen wir, wo es ſich um die Militärvorlage 
handelt, noch einmal jagen: es iſt ein Glück, daß es ſo ge⸗ 
kommen it. : 

Ein großer Moment iſt gegeben, „wo ein Schlag tauſend 
Verbindungen ſchlägt“, und mik brennender Deutlichkeit wird 
grell-flar, daß verſchiedene Dinge nicht jo weitergehen können 
wie bisher. Vor allem dies, daß das Reich nicht die Organe 
hat, um alle Aufgaben zu erfüllen, die einem großen Staats⸗ 
weir obliegen, namentlich die gerechte Werthrelation zwiſchen 
den oft ſich gegenſeitig bedrängenden Funktionen eines ſolchen 
gewaltigen Gemeinweſens herzuſtellen. Im Reiche ſoll eine 
beiſpiellos große Militärvorlage durchgeſetzt werden. Die 
Militärs haben, ſicher nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, her⸗ 
ausgerechnet, was ſie für eine ausreichende Wehrhaftmachung 
Deutſchlands für nöthig halten, und fie haben damit, von ihren: 
Standpunkte aus, ihre Pflicht gethen. Nun aber wäre es 
doch das Natürlichſte von der Welt, daß auch diejenigen 
Inſtanzen zum Worte kämen, die die materielle, finanzielle, 
perſönliche Leiſtungsfähigkeit der Bevölkerung von anderen als 
militäriſchen Geſichtspunkten aus abzuſchätzen haben, ſodaß ein⸗ 
treten müßte, was in jedem anderen geordneten Staatsweſen 

eſchieht, nämlich ein Ausgleich zwiſchen den Forderungen der 

ilitars und den Bedingungen ihrer Verwirklichung. Dem 

eiche fehlen nun aber die Inſtanzen, die die geſchilderte un⸗ 
vermeidliche Pflicht auf ihre Schultern nehmen könnten. Die 

eichsverfaſſung kennt keine dem Reichskanzler koordinirten 
b eſſortminiſter, die die Fähigkeit der Nation zur Uebernahme 
ken ihr zugemutheten neuen Laſten aus gründlicher Spezial⸗ 
sai eraus zu beurtheilen vermöchten, und der Reichs⸗ 
kanzler bietet durch ſeine Perſon nicht die Gewähr, daß er 
dieſe Verpflichtung des objektiven gegenſeitigen Abwägens ver⸗ 
wirklichen könnte: er iſt Militär in erſter Linie, und der beſte 
Wille zur Objektivität wird in ihm den Militär nicht vom 
Staatsmann überwunden werden laſſen. 


Was jo im Reiche leider unterlaſſen worden ift und nach 
der Natur der Dinge auch gar nicht zu erwarten war, die 
Herſtellung eines Gleichgewichts zwiſchen militäriſcher und 
(warum das Wort ſcheuen 2) „ziviliſtiſcher“ Anſchauungsweiſe, 

3 fällt unweigerlich dem preußiſchen Staatsminiſterium als 
er verfaſſungsmäßigen Vertretung der Präſidialmacht zu. 
s iſt ja doch nur eine Fiktion, Preußen und das Reich in 
allen Punkten als zwei getrennte Staatsweſen hinzuſtellen. 
Inſofern das Reich mehr als den preußiſchen Staatsboden 
und die preußiſche Bevölkerung umfaßt, iſt es allerdings 
etwas ſpezifiſch Anderes als Preußen. Aber zwei Drittel der 
deutschen Bevölkerung ſind zugleich Preußen, und ihre phy⸗ 
ſiſche Leiſtung wie ihre Steuerkraft werden durch die neue 


Militärvorlage beanſprucht, derart zugleich, daß das preußiſche] Fächer. Zu einer allgemeinen Abhilfe gehört aber eine andere 


Staatsminiſterium gar nicht in der Lage iſt, ſich gegen Zu⸗ 
muthungen der Reichsgeſetzgebung in derſelben Weiſe zu 
wehren, wie es die Regierungen der übrigen Bundesſtaaten 
ſehr wohl können. Der Prinzregent von Bayern, der König 
von Sachſen und alle die Anderen können ihre Vertreter im 
Bundesrath dahin inſtruiren, die Militärvorlage abzulehnen. 
Der König von Preußen kann dies nicht, denn als Deutſcher 
Kaiſer hat er die Militärvorlage gutgeheißen. Das Staats⸗ 
miniſterium kämpft alſo feinen guten Kampf, vorausgeſetzt, 
daß es ihn nicht vorzeitig aufgiebt, nicht etwa als Beauf⸗ 
tragter der Krone, die ja bereits engagirt iſt, ſondern als 
das verkörperte Bedenken der Bevölkerung, der bür⸗ 
gerlichen Klaſſen zumal, gegen die ungeheueren neuen 
Militärlaſten, und dies iſt das enorm Wichtige der Kriſe. 


Wären die preußiſchen Staatsminiſter mit der Militär⸗ 
vorlage einverſtanden, ſo würden ſie ſich nicht nach der Ehr⸗ 
gedrängt haben, noch beſonders und ausdrücklich ihren Segen 
zu geben. Vielmehr ſie würden den Anſpruch aus formalen 
und Etiquette Gründen vielleicht erhoben haben, aber er wäre 
ihnen vom Reichskanzler nicht beſtritten worden, dem es nur 
erwünſcht hätte ſein können, ſich dieſer bedeutſamen Zuſtimmung 
zu verſichern. Daß der Anſpruch beſtritten wird, und die 
Form, in der er erhoben worden iſt, das gerade zeigt, daß das 
Staatsminiſterium ſehr beträchtliche Einwände gegen die Vor⸗ 
lage macht. Und dieſes Widerſtandes der zur Prüfung in 
erſter Linie Berufenen dürfen Alle ſich freuen, die zwar das 
Reich militäriſch ſo ſtark wie nöthig ausſtatten möchten, die 
aber in der kraſſen militäriſchen Einſeitigkeit, womit dieſe große 
Frage bisher behandelt worden iſt, einen verhängnißvollen 
Fehler erblicken. 


Was werden wird, wer kann es heute ſagen? Wie wir 
die Lage anſehen, wird der Reichskanzler über das preußiſche 
Staatsminiſterium ſiegen, wobei es natürlich eine Frage für 
ſich bleibt, ob Graf Eulenburg und dieſer oder jener ſeiner 
Kollegen die bittere Pille hinunterſchlucken oder als charakter⸗ 
volle Männer thun, was ſie müßten, nämlich zurücktreten. Der 
Reichskanzler wird darum ſiegen, weil ſeine Niederlage den 
Verzicht auf die Militärvorlage und eine abſolute Zerrüttung 
der ganzen Reichspolitik herbeiführen müßte. Aber was aus 
dieſem Siege ſpäter im Reichstage wird, darauf ſollte Graf 
Caprivi, um ein nicht übles Wort eines bayriſchen Zentrums⸗ 
blattes zu variiren, lieber keine Hypothek errichten, nicht ein⸗ 
mal eine von zehn Pfennigen. 


Deutſchland. 

A Berlin, 5. Okt. Ueber den ſozialdemokratiſchen 
Parteitag iſt noch nichts beſchloſſen, doch hält man 
in ſozialiſtiſchen Kreiſen dafür, daß die Parteileitung ſeine 
Einberufung ſo bald als möglich vorzunehmen beabſichtige, 
möglicherweiſe im Dezember. Es iſt ſogar nicht aus⸗ 
eſchloſſen, daß er in den Weihnachtstagen beginnt. Die 

eldung, daß der Parteitag erſt im Frühjahr ſtattfinden 
werde, kommt offenbar von nicht unterrichteter Seite. Die 
Parteileitung hält ihre Erwägungen über die Sache geheim, 
damit nicht gegneriſche Zeitungen den Tag des Kongreſſes 
eher mitzutheilen in der Lage ſind als die Organe der Partei. 
Das „Leipz. Tagebl.“ behauptete geſtern (im feiner 
Nr. 507), daß der ſozialdemokratiſche Parteiſekretär Fiſcher 
in einer Berliner Verſammlung den „um eines guten Zweckes 
willen“ geſchworenen Meineid gebilligt habe. Nach den 
uns zugegangenen Berichten hat Herr Fiſcher gerade das 
Organ der „Unabhängigen“ in der Li a Akg ſcharf an⸗ 
gegriffen. — — In ſeinem heutigen Ernſt Renan gewid⸗ 
meten Leitartikel ſchreibt der „Figaro“: „Vermuthlich kam 
ſeine Beherrſchung ſo mancher Theile der Wiſſenſchaft, denen 
er nach ſeinen perſönlichen Forſchungen fremd war, von der 
freundſchaftlichen Verbindung her, die er ſeit dieſer Zeit mit 
Berthelot unterhielt. So zog er Vortheil aus der glücklichen 
Eigenſchaft der Jugend, leicht enge Freundſchaften zu bilden. 
Er gewann dabei dies, daß er ſich nicht in den Ed 
ſchaften begrub und fic) nicht in die allgemeinen Wiſſenſchaften 
ohne Kompetenz hineinwagte: „er wurde ein philoſophiſcher 
Geiſt.“ 
geſtellt, der den franzöſiſchen und viel mehr noch den deut⸗ 
ſchen Gelehrten im Allgemeinen mangelt: der über das Spezial⸗ 
fach hinausreichende Blick, gepaart mit der auf Gebieten, wo 
Einer nicht Fachmann iſt, zu beobachtenden Vorſicht. In der 
Gegenwart wuchert das Spezialiſtenthum, beſonders in Deutſch⸗ 
land. Wie viel eneyklopädiſch gebildete Leute giebt es denn 
überhaupt noch? Auch ein individuell häufig recht gutes 
Mittel, ſich dieſe Eigenſchaft zu erwerben, nennt der franzö⸗ 
ſiſche Leitartikelſchreiber: die Freundſchaft mit Gelehrten anderer 


Mit dieſen Sätzen wird ein Vorzug Renans feſt⸗ | ¡coi 


Studienordnung und dieſe kann wieder nur aus dem Geiſte 
der Zeit und aus den Anſprüchen des ſozialen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens heraus geboren werden. 

— Die „Kreuzztg.“ bringt in durch den Druck hervor⸗ 
gehobener Schrift folgende Meldung: 

Die offiziöſen Allüren, mit denen die „Nat.⸗Ztg.“ der Welt 
den Ausbruch eines Konfliktes zwiſchen der 
Reichsregierung und dem preußiſchen Staats⸗ 
miniſterium verkündete, mußte und ſollte auch offenbar den 
Eindruck machen als ob dieſer Alarmruf ſich auf direkte Nachrichten 
aus einem Mintitechotel ſtützte. Die „Nat.⸗Ztg.“ verwahrt ſich jetzt 
nun gegen dieſe Vermuthung, und wir muͤſſen ihr nach den von 
uns eingezogenen Erkundigungen Recht geben — ihre ganze Alarm⸗ 
nachricht tit thatſächlich eitel Wind, von einem Konflikt zwiſchen 
dem preußiſchen Staatsminiſterium und dem Reichskanzler iſt, wie 
wir beſtimmt verſichern können, keine Rede. 

— Eine Anzahl höherer Regierungsbeamten iſt 
nach der „Poſt“ von den Regierungen in den Provinzen nach 
Berlin beordert worden behufs Theilnahme an einem Kurſus 
für innere Miſſion. An der Hand von Vorträgen ſozial⸗ 
politiſchen und religiöſen Charakters fol denſelben Gelegenheit 
gegeben werden, den Fragen der inneren Miſſion näher zu treten 
und in ihrem Berufskreiſe dafür wirkſam zu ſein. 

— Der Geſetzentwurf über die Beſtrafung des Skla⸗ 
venhandels, welcher in der letzten Seſſion unerledigt ge⸗ 
blieben iſt, wird dem „Hamb. Korreſp.“ zufolge wahrſcheinlich mit 
etwas verändertem Inhalt dem Reichstage in der bevorſtehenden 
Seſſion wieder zugehen. 

Der „Magd. Ztg.“ zufolge gilt es als feſtſtehend, 
daß der für den Oktober verkündigte konſervative Partei⸗ 
tag erſt im Dezember ſtattfinden ſoll. Als Grund wird die 
Nothwendigkeit eines vorhergegangenen perſönlichen Meinungs⸗ 
aus tauſches der Parteiführer angegeben, die erſt Landtag und 
Reichstag vollzählig nach Berlin bringen werden. 

In der Brauerei⸗Induſtrie hat ſich eine Gewohnheit 
herausgebildet, die dringend einer geſetzlichen Regelung bedarf. 
Die Menge des für einen gewiſſen Preis zu liefernden Biers 
wird nämlich vielfach nicht nach Hekloliter und Liter, ſondern 
nach ſogenannten „Tonnen“ und „Fäſſern“ berechnet, deren 
Inhalt meiſtens weder vom Verkäufer noch vom Käufer mit 
Sicherheit angegeben werden kann. Man bemüht ſich ſchon 
ſeit Jahren, dieſe unhaltbare Praxis durch Einführung des 
Aichungszwanges für Bierfäſſer zu beſeitigen. Neuer⸗ 
dings hat der Vorſtand des deutſchen Brauerbundes in einer 
Eingabe an den deutſchen Reichskanzler darum gebeten, durch 
die Reichsgeſetzgebung eine amtliche Aichung der Bierfäſſer 
für das ganze Reich vorzuſchreiben. Dem Vernehmen der 
„Frkf. Ztg.“ nach ſoll die Frage einer Prüfung unterworfen wer⸗ 
den. Jedenfalls wäre es ſehr wünſchenswerth, wenn Anträgen 
ſolcher Art, deren vollſte Berechtigung ſozuſagen auf der Hand 
liegt, eine ſchnellere Erledigung folgen würde. 

— Zu der Dienſtag Abend abgehaltenen Sitzung der 
Fraktlon der Linken der Berliner Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
anna war, wie das „Berl. T.“ berichtet, der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Dr. Stryck, der übrigens eine beſondere Einladun 
nicht erhalten hatte, nicht erſchienen. Derſelbe hat, wie jetz 
bekannt wird, der an ihn abgeſandten Deputation, an deren rd 
Dr. Barth ſtand, erklärt, daß er ein gar fo großes Verbrechen in 
feinem Verhalten nicht finden könne. Habe er einen faux pas bes 
gangen, fo jet die Sache jedenfalls ungebührlich aufge⸗ 

auſcht worden. Da die Deputation die Majorität der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung nicht repräſentire, habe er ſonach keine 
Veranlaſſung, vor Neujahr von ſeinem Amte zurückzutreten. Bei 
der Neuwahl des Vorſtehers habe es ja die 1 in der 
Hand, ihn durch eine andere Perſönlichkeit zu erſetzen. Nachdem 
in der Dienſtag Abend abgehaltenen Sitzung von dieſen Aeuße⸗ 
rungen Mittheilung gemacht worden war, wurden Ant rä $ es 
ftellt, welche dahin gingen, daß Dr. Stryck nunmehr bie ib: 
AS der Fraktion ſchriftlich ausgeſprochen werden 
ſolle. Nach längerer Debatte wurde indeſſen in der Erwägung, 
daß Dr. Stryck über die Geſinnung der Fraktion durch die Depu⸗ 
tation zur Genüge unterrichtet worden fet, man ſich alſo von einer 
ſchriftlichen Kundgebung auch keinen Erfolg verſprechen könne, über 
die Anträge zur Tagesordnung denden 

— Eine der bemerkenswertheſten Titelverleihungen hat der 
„Reichs⸗Anzeiger“ vor einigen Tagen veröffentlicht, nämlich, daß 
dem Dr. phil. Wilhelm Reiß in Charlottenburg der Charakter als 
Geheimer Regierungs⸗Rath verliehen worden tft. Dr. Reiß ift der 


in weiten Kreiſen über Deutſchlands Grenzen hinaus bekannte 
Geograh, der wiederholt, zuletzt im Jahre 1891, Vorſitzender der hes 


Berliner Geſellſchaft für Erdkunde war. Er legte vor einem re 
den Vorſitz nieder, da er ſich entſchloſſen hat, ſeinen Wohnſiß 
außerhalb Berlins zu nehmen. Dr. W. Reiß hat nach der „Kreuzztg.“ 
ſelbſt weite Reiſen, namentlich nach Südamerika gemacht, und viele 
literariſche Erzeugniſſe legen Zeugniß davon ab; von ihm ſind er⸗ 
enen: Carta montanas de Quito, Carta Iliniza, undſtellen 
foſſiler Knochen in Ecuador, Geſchichte vulkanischer Ausbrüche von 
Santorin, Ausflug nach dem dulkanſſchen Gebirge von Aeaina und 
Mothana 1866 nebſt mineralogiſchen Beiträgen, Alturas en Co⸗ 
lombia, das Todtenfeld von Auron in Peru, Alturas en Ecuador. 
Dr. Reiß hat ſich auch nach anderer Seite um die Geographie 
verdient gemacht, nicht allein durch feine andauernde Thätigkeit 
als Vorſitzender der Geſellſchaft für Erdkunde und der afritaniſchen 
Geſellſchaft, ſondern auch durch anderweitiges Eingreifen mit ſeiner 
Perſon und ſeinen Mitteln. So hat ex dem Hauptmann Kund, 
als er im Dezember 1889 hilflos von Weſtafrika zurückkehrte, i 

ſeinem eigenen Hauſe auf längere Zeit hilfreiche Aufnahme ge 


Aub. Hofe, Haaſenlein & An : 


währt. Alles dies iit in uneigennützigſter Weiſe erfolgt und es ift 
eine wohlverdiente Anerkennung, die ihm in vorgerücktem Alter zu 
sg iſt. » Mira (an 
om Rhein, 3. Okt. Von einem angeſehenen Gelehrten und 
Kenner der Theologie des hl. Thomas von Aquin erhält die 
Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ folgende Zuſchrift: „Der junge proteſtantiſche 
Theologe Reichard, welcher vom Biſchof Dr. Korum wegen der 
Broſchüre über die Rockfahrt nach Trier verklagt und durch 
pe Entſcheidung wegen Beſchimpfung einer Einrichtung der 
atholiſchen Kirche und Beleidigung des Bikol zu ſechs Wochen 
Gefängniß vexurtheilt wurde, zog ſich unter Anderem den Vorwurf 
u, den hl. Thomas von Aquin mißverſtanden zu haben. In der 
erhandlung am 20. September ſagte am Nachmittag ſein Ver⸗ 
theidiger Klaſing: „Es iſt nicht richtig, daß heute Morgen der 
katholiſchen Kirche der Vorwurf gemacht wurde, daß fie die Anbe⸗ 
tung der Reliquien fordere; es tft nur gefagt, daß einzelne katho⸗ 
liſche Kirchenlehrer dieſe Meinung haben, und daß das auch in 
Trier vorgekommen!“ Unter dieſen Kirchenlehrern nannte Reichard 
den Thomas, und Biſchof Dr. Korum antwortete darauf: „Würden 
Sie im Thomas von Aquin nachgeſchlagen haben, ſo würden Sie 
das rn gefunden haben. eim hl. Thomas wird eine drei⸗ 
fache Art der Verehrung unterſchieden, der cult us latriae, 
der nur Gott zukommt, und der cultus duliae, welcher er: 
ſchaffenen Weſen gezollt wird. Der cultus hyperduliae tft nur 
eine höhere Art Kultus für Geſchöpfe, welche der allerſeeligſten 
Jungfrau Maria wegen ihrer beſonderen Beziehung als Mutter 
Chriſti zukommt.“ Der Biſchof citirte ſodann Stellen aus Thomas 
darüber, unter anderen pars 3, qu. 25, art. 6. Damft hat es feine 
Richtigkeit. Aber der Herr Biſchof hat von der genannten Stelle 
den Artikel 4 nicht genannt worin das Entſchei⸗ 
dende für die Verehrung des „hl. Rockes“ in Trier geſagt iſt. 
Dort ſagt Thomas, daß die Nägel des Kreuzes Chrifti, die Lanze, 
womit er durchſtochen ſei, die Krippe, in der er als Kind gelegen, 
und die Kleider, indumenta, zu verehren feien 
pcultus latriae“, d. h. anzubeten wie Gott. 
Bremen, 3. Okt. Unſere Bürgerſchaft hat die vom Senat 
beantragte Abänderung der bremiſchen Verordnung über 
die Beförderung von Schiffspaſſagieren nach außer⸗ 
europäiſchen Ländern angenommen. (Vergl. Nr. 673 unſeres 
Blattes. — Red.) f 


Oeſterreich⸗ Ungarn, 

* Der Zonentarif, von dem man in Deutſchland be⸗ 
kanntlich nichts wiſſen will, beeinflußt den Perſonenverkehr auf den 
ungariſchen Staatsbahnen fortgeſetzt in der günſtigſten 
Weiſe. Vom 1. Januar bis 31. Auguſt wurden heuer 3 670 000 
Perſonen mehr befördert, als im gleichen Zeitraum des Vorjahres, 
und es wurde eine Mehreinnahme von 1400 000 Gulden erzielt. 
Die preußiſchen Bahnen dagegen erzielen erhebliche Minderein⸗ 
nahmen, denen man nicht anders als durch ein Sparſyſtem zu be⸗ 
gegnen weiß, welches die Rückſicht auf wichtige Verkehrs⸗Inter⸗ 
eſſen opfert. . u “a N, r 

* Im Gaſthauſe „zur Schießſtätte“ in Hütteldorf bet 
Wien fand geſtern Vormittags eine auch von vielen Kleingewerbe⸗ 
treibenden, landwirthſchaftlichen Arbeitern und Frauen beſuchte 
Volksverſammlung ſtatt, welche ſich zu einer Kundgebung gegen die 
chriſtlich⸗ſoziale Partei geſtaltete Der Einberufer, Arbeiter Jer⸗ 
ſohn, erklärte als Zweck der a a den Wühlereien 
der Chriſtlich⸗ Sozialen im XIII. Bezirke entgegenzu⸗ 
treten, welche in Ausführung der Beſchlüſſe des Katholikentages 
eine erhöhte Agitation in den Arbeiterkreiſen entfalten und das 
Volk zu verwirren ſuchen. Jerſohn fordert etwa anweſende 
Chriſtlich⸗Soziale auf, ſich zum Worte zu melden, und ſichert 
ihnen die vollſte Redefreiheit zu. Der Referent, Arbeiterführer 
Brod aus Wien, beſprach die Ziele der 8 und 
deren Verhältniß zur Ain Partei. Die Sozial⸗De⸗ 
mokraten bekämpfen die Chriſtlich⸗Sozialen, weil dieſe eine reak⸗ 
tionäre Partei find und nicht aus Liebe zum Großkapital. Die 
Chriſtlich⸗Sozialen haben ſich einige ſozialiſtiſche e rt an⸗ 
geeignet, mit denen dieſelben hauſiren gehen und den Kleinbürger 
retten wollen. Wutchl wendet ſich gegen die Kapläne, welche 
zu den Leuten ſagen: „Wenn du kein Jude biſt, ſo mußt Du ein 
Chriſt ſein oder du biſt ein Judenknecht!“ (Gelächter.) Die Anti⸗ 
ſemiten wollen revolutionär ſein, während ſie in der 
That reaktionär find — fie bekämpfen das Kapital, aber 
nur das jüdiſche, ſie wollen die Abkürzung der Arbeitszeit, jedoch 
nur in der Großinduſtrie. In dem Treiben eines Latſchka 
und Scheicher liege ein unlöslicher Widerſpruch. In den 
Kirchen predigen ſie, daß die Ordnung der Dinge eine göttliche 
fet, in den Vereinen revolutioniren fie das Volk, damit es ſich 

egen dieſe 8 Semenec bemerkt, daß die Chriſtlich⸗ 
ozialen ſich einen Namen gegeben, der auf ſie nicht paſſe. Geht 
man in die Kirche, ſo höre man in der Predigt die Mahnung: 


andelt chriſtlich!“ „Handeln nun,“ 


fragt Redner, „Führer der 
gere ſo? Was 4 1 


zahlt denn eln Bring 
ziechtenſtein feinen Arbeitern? (Rufe: RR SUP 3 
das chriſtlich? Und ein folder „ ſich 
—.— Volksvertreter wählen!“ (Pfui⸗Rufe) Die Ver⸗ 
ammlung ſchloß mit der Annahme einer Reſolution, in welcher die 
Anweſenden den Prinzipien der Sozialdemokratie zuzuſtimmen 


erklären. 
Italien. 


Von der Caja Loyola in der ſpaniſchen Provinz Guipuzcoa 

wird ſich der neue Jeſuitengeneral P. Martins wie 
die „Magdeb. Ztg. erfährt, unverzüglich nach Rom zur Audienz 
bei dem Pap ſt und von dort in die gewöhnliche Reſidenz ſeines 
Amtes, das große Jeſuitenkloſter in Fleſole bei Florenz, begeben. 
Der ſpaniſche Steg bei der vorerwähnten Wahl wird einigermaßen 
durch die Wahl eines franzöſiſchen Trappiſtengenerals 
wett gemacht werden, denn von den zu Rom unter dem Protektorat 
des Kardinaldekans Monaco La Valletta verſammelten Trappiſten⸗ 
prioren gehören die meiſten der franzöſiſchen Nation an. In dieſen 
Tagen wird auch der Pariſer Nuntius Mſgr. Ferrata aus 
ſeiner Vaterſtadt Gradoli in Rom zurückerwartet, von wo er ſich 
dann nach Frankreich auf ſeinen Poſten begeben wird. Als Erfol 

des franzöſiſchen Einfluſſes im Vatikan wird auch betrachtet, da 

e den katholiſchen Geiſtlichen im Orient die Annahme 
des gemiſchten „lateiniſch⸗griechiſchen“ Ritus „ge⸗ 
ſtattet“ worden iſt; der Beſchluß iſt beſonders auf das Andringen 

der franzöſiſchen Lazariſten erfolgt, die auf dieſe Weiſe dem 

orientaliſchen Katholizismus aufzuhelfen meinen. Thatſächlich aber 

kommt die ae doch jenen großſlawiſchen Intereſſen zu gute, 

für die Frankreich bekanntlich neuerdings ſeinen Einfluß überall 

im Orient geltend macht und dabei auch die vatikaniſche Unter⸗ 

ſtützung findet. Derſelben Kombination entſprechend hat neuerdings 

auch zu Gunſten des ruſſiſch⸗polniſchen Katholtzismus 

der Papſt die franzöſiſche Verwendung bei dem Zaren angerufen, 

die aber ganz gewiß nichts zu bedeuten haben wird. Das Hand: 

ſchreiben Leos 13. an Alexander 3. iſt zunächſt an den Erz⸗ 

biſchof Koslowski von Mobtiero gegangen, der perſönlich bei dem 

Zaren in Gunſt ſtehen ſoll. Wie man weiß, handelt es ſich um 

die in Petersburg beabſichtigte Aufhebung zweier ruſſiſch⸗polniſcher 

Bisthümer; wie vorauszuſehen war, amüſirt dafür Rußland den 

Vatikan einmal wieder mit der vorgeſpiegelten Errichtung einer 

regelmäßigen diplomatiſchen Vertretung bei dem „heiligen Stuhle“. 

Daneben iſt zu bemerken, daß die neuliche Einſchärfung des 

Wahlverbots für die ttaltenifhen Klerikalen 

durch den „Oſſervatore Romano“ ungern und als Akt einer noth⸗ 

gedrungenen Defenſive erfolgt tit. Zahlreiche ttaltentiche Biſchöfe 

hatten mitgetheilt, daß ihre Gläubigen von der betreffenden Wahl⸗ 

betheiligung nicht mehr zurückzuhalten ſeien. Die rein negative 

Stellungnahme des Vatikans in dieſer Angelegenheit wird erſichtlich 

auf die Dauer immer unhaltbarer. 


Militäriſches. 


Berlin, 4. Okt. Die vermehrten Anforderungen des Dienſtes 
und die damit verbundenen Anſtrengungen ergaben in den letzten 
Jahren eine Anzahl ſchonungsbedürftiger Offiziere, 
welche bei Kadettenanſtalten, Feſtungsgefängniſſen, Bezirkskom⸗ 
mandos u. ſ. w. eine angemeſſene dienſtliche Verwendung auf 
Grund einer Kabinetsordre erhielten. Vor kurzem iſt der „Köln. 
Ztg.“ zufolge nun auch den Generalkommandos die Berechtigung 
eingeräumt, derartige Offiziere nach eigenem Ermeſſen zu ander⸗ 
weitiger dienſtlicher Verwendung auf mindeſtens ſechs Monate ab⸗ 
ukommandiren, und zwar find zu ſolchen Kommandirungen die 

orpsbekleidungsämter, Bezirkskommandos, PBroviantimter und 
auch Garniſonverwaltungen in Ausſicht genommen. Die Offiziere der 
berittenen Waffen und der Artillerie können als ſchonungsbedürftig 
durch das Kriegsminiſterium auch zu den Lehrſchmieden und zu 
den techniſchen Inſtituten der Artillerie kommandirt werden, jedoch 
ſoll ein ſolches Kommando, für das beſondere Zulagen u. ſ. w. 
nicht gewährt werden, für gewöhnlich die Dauer eines Jahres 
nicht überſteigen. 


Zur Choleraepidemie. 


Stettin, 5 Okt. Aus Stettin und dem Kreiſe Randow waren 
bis geſtern Abend keine neuen Cholerafälle zu amtlicher 
Kenntniß gekommen. Der geſtern als erkrankt gemeldete 17 Jahr 
alte Kgahnbootsmann Fritz Arndt von dem aus Uecker⸗ 
münde hier angekommenen Kahn des Schiffers Kumpfert iſt geſtern 
Nachmittag verſtorben. Die bakteriologiſche Unterſuchung 
iſt noch nicht abgeſchloſſen. 


Zur Sache der in Hamburg eutlaſſenen Mediziner. Aus 


dem Kreiſe der aus Hamburg entlaffenen Mediziner wird der 
„Köln. Ztg.“ mit der Bitte um Veröffentlichung eine Zuſchrift ein⸗ 
geſandt, aus der die gedachte Zeitung Folgendes entnimmt: „Weil 
zufällig einer der beiden Hallenſener Mediziner zuerſt die Angele⸗ 
genheit einer Zeitung übergeben hat, ſuchen die Hamburger Ver⸗ 
tbetdigung3artifel den Glauben zu erwecken, als handle es ſich 
überhaupt nur um die Herren aus Halle, die ſich beſchwert ge⸗ 
fühlt hätten. Das iſt durchaus unzutreffend; vielmehr waren es 
Studenten der verſchiedenſten Univerfitáten, die ſich verletzt fühl⸗ 
ten; auch drei Hamburger, die nebenbei große Lokalpatrioten 
waren und, wenn Mißſtände zur Sprache kamen, ſtets eine Lanze 
für ihre Vaterſtadt einlegten, trugen keinen Augenblick Bedenken, 
unſere Eingabe an den Vorſtand des Krankenhauſes mit zu unter⸗ 
zeichnen. q Uebrigen wird beabfichtiat, im Beginn des nächiten 
Semeſters die Kommilitonen auf den 20 Univerfitäten des deut⸗ 
iden Reiches aufzufordern, über die Sache ihr Urtheil abzugeben. 
Ferner ſuchen die Hamburger Artikel den Glauben zu erwecken, 
als ob jene Mediziner noch ſehr junge Studenten ſeien. Das tft 
nicht der Fall; die meiſten von uns waren in oder doch kurz vor 
dem Stgats⸗Examen und viele haben bereits gelegentlich Vertre⸗ 
tungen übernommen. Die Behauptung, daß man uns nur ange⸗ 
ſtellt habe, um uns nicht wieder nach Hauſe reiſen zu laſſen, wird 
am beſten dadurch widerlegt, daß Schreiber dieſes auf ſeine An⸗ 
frage aus Roſtock fofort telegraphiſch Retfegeld angewieſen erhielt 
mit der Bitte, unverzüglich nach Hamburg zu kommen, da Hilfe 
dringend nothwendig ſel. Ein Honorar habe ich perſönlich weder 
ausbedungen noch erwartet. Ich glaubte, man würde uns für die 
anſtrengenden Dienſte eine Anerkennung, für etwaige Auslagen 
eine Gratifikation gewähren; kein einziger von uns allen war dar⸗ 
auf gefaßt, daß man nach Auszahlung eines Tagelohns von 3 M. 
33 Pf. glauben würde, uns vollſtändig abgelohnt zu haben. Dem 
Herrn, dem ſein Abgang bewilligt wurde, iſt nur obige Summe 
per Tag 5 535 von einer ſonſtigen Anerkennung iſt nichts 
geſagt worden. Das Schretben, das wir darauf an die Verwal⸗ 
tung des Krankenhauſes richteten und das in den Hamburger Ar⸗ 
tikeln unquallfizirbar genannt wird, hatte ungefähr folgenden 
Wortlaut. Nach der allgemeinen Einleitung ſagten wir: Wir 
fühlten uns durch ein derartiges Anerbieten beleidigt, das uns 
auf eine Stufe mit den Wärtern ftelle; wir hätten nach allen 
Richtungen hin unermüdlich unſere Pflicht gethan, und wenn man 
glaube, derartige Aufopferung überhaupt mit Geld bezahlen zu 
können, möchte man das wenigſtens in einer dem Gebildeten gegen⸗ 
über gebührenden Weiſe thun. Im Uebrigen wleſen wir von nun an 
jedes Honorar mit Verachtung zurück. Unmittelbar darauf wur⸗ 
den wir ohne Dank kühl und förmlich entlaſſen. Daß auch für 
einen Mediziner Muth dazu gehörte, ſich vom ſichern Heimaths + 
ort aus mitten in eine bos und durch verſeuchte Stadt zu bege⸗ 
ben, wo der Tod wahre Triumphzüge feierte, ſcheinen die Herren 
vom Krankenhauſe gar nicht bedacht zu haben. Mit Wärterfunk⸗ 
tlonen war von uns, die wir die Eingabe unterzeichneten, kein ein⸗ 
ziger betraut, wir ſind ſämmtlich unter dem Titel „Koaſſiſtent“ 
beſchäftigt und vollſtändig in gleicher Weiſe thätig geweſen wie die 
praktiſchen Aerzte. Unterzeichnet wurde die Beſchwerdeſchrift von 
uns allen mit Ausnahme eines jüngern Hamburger Herrn.“ 

Aus Kevelaer hat ſich eine Deputatlon zur Regterung nach 
O begeben, um die Aufhebung des Verbotes der Prozeſſionen 
zu erwirken. 


olniſches. 
Poſen, den 5. Oktober. 


d. Erzbiſchof v. Stablewski beſuchte geſtern in Begleitung 
des Subregens Zychlinstt die Gräfin Frl. Cec. Dzialynska aus 
Koscielce in deren Haufe in der hieſigen Ritterſtraße. Nach halb⸗ 
ſtündigem Aufenthalt ertheilte er den Hausgenoſſen den Segen. 

d. Von einer polnischen Lehrerin war neulich im „Dztennik 
Pozn.“ der Gedanke angeregt worden, eine Unterſtützungskaſſe zu 
gründen, aus welcher ſtellenloſe Privatlehrerinnen bis zur Wieder⸗ 
erlangung einer Stelle Unterſtützung erhalten, und erwerbsunfähig 
gewordene Lehrerinnen eine Altersverſorgung zu Theil werden 
folle. Der Dziennik Pozu.“ weiſt darauf hin, daß in Deutſchland 
eine ſolche Kaſſe exiſtirt, und aufs Beſte proſperirt; es iſt das die 
„Allgemeine deutſche Penſions⸗Anſtalt für Lehrerinnen und Er⸗ 
zieherinnen“; dieſelbe zählt 2391 Mitglieder, die Jahres⸗Einnahme 
beträgt 457582 M. die Ausgabe 84985 M. das Vermögen der 
Anſtalt 36 9794 M.; Penſion erhalten 265 Perſonen in Geſammt⸗ 
höhe von 61415 M. 8 : 

d. An einer der hieſigen Stadtſchulen joll, wie einer aus⸗ 
wärtigen Zeitung von hier geſchrieben wird, ein fatholticher Deutſcher 
aus Ratibor als Rektor angeſtellt werden, um auf dieſe Weiſe den 
Wunſch der Polen, nach einem katholiſchen Rektor, zu erfüllen. Der 
„Kuryer Pozu.“ bemerkt dazu: Unſer Wunſch tit es, daß ein Pole 
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Der deutſch⸗öſterreichiſche Diſtanzritt. 


och rauſchen jetzt die Wogen der Begeiſterung, eine 

Art ehe hat fich der Bevölkerung beider Hauptſtädte be⸗ 
mächtigt, und erſt wenn die Sieger genug gefeiert, wenn alle 
Details des Rittes in der Preſſe bis ins Kleinſte erörtert 
und die vielen „Wie“ und „Warum“ gehörig durchgeſprochen 
find, wird an Stelle der Begeiſterung wieder die ruhige ſach⸗ 
liche Erwägung treten. Wir hier in der Provinz ſind von 
jener allgemeinen Erregung weniger berührt worden, und wir 
können uns ruhig heute ſchon die Frage vorlegen: Was iſt 
mit jener Leiſtung eigentlich für die Tüchtigkeit unſerer 
Armee und für die Zukunft unſerer Pferdezucht Reelles er⸗ 
reicht worden? Dieſe Frage, ſo fürchten wir, dürfte bei man⸗ 
chem gewiegten Sportsman, bei aller Hochachtung für die 
Leiſtungen der ſchneidigen Reiter, ein bedenkliches Stirnrunzeln 
hervorrufen. Wir haben lange vor dem Ritt, wie ſich unſere 
Leſer erinnern werden, in Nr. 647 unſeres Blattes der Zu⸗ 
ſchrift eines höheren Militärs Raum gegeben, deſſen Bedenken 
gegen die gemachten Propoſitionen wir in den meiſten Punkten 
theilten. Für heute wollen wir nur den einen Satz aus 
dieſer Zuſchrift des Herrn Major a. D. Henning hervor⸗ 
heben: „Der Sinn des Diſtanzritts kann doch 
nie und nimmer der ſein, die Strecke in kürzeſter 
Zeit zurückzulegen und das Pferd im Ziel mit 
ilfe mehrerer Leute noch lebend durch den 
foſten ſchieben zu laſſen, um dann abgeledert zu 
werden.“ Ein wahres und verſtändiges Wort, das damals, 
wie es ſcheint, ungehört verhallte, dem aber die Ereigniſſe, 
ſoviel bis jetzt davon an die Bis drang, nur zu ſehr 
Recht gegeben haben. Ein Diſtanzritt iſt kein Wettrennen. 
Wenn es in letzterem erlaubt iſt, im Endkampf das Letzte mit 
Sporen und Peitſche aus dem Thier herauszunehmen, ſo läßt 


ſich das wohl damit rechtfertigen, daß einem edlen Vollblut, 


und um ein ſolches handelt es ſich im modernen Rennen 
doch zumeiſt nur, eine derartige, wenn auch übermäßige, ſo 
doch kurze Anſtrengung ohne Schaden zu ertragen, um fo 
mehr, da ein anders geartetes Pferd ſchon unter den Strapazen 
des Trainings erliegen würde. Ein „Niederbrechen“ im 
offenen Rennen gehört denn auch in der That zu den äußerſten 
Seltenheiten. Anders beim Diſtanzritt. Ein edles Thier in 
tagelanger wilder Jagd ganz oder halb zu Tode hetzen, iſt 
keine kavalleriſtiſche Leiſtung. Daß dies aber that⸗ 
ſächlich nicht bei einzelnen, ſondern bei einem ſtarken Bruch⸗ 
theil der bei dem großen Wettritt ſtartenden Reiter geſchehen 
ijt, wird heute nicht gut mehr geleugnet werden können. Was 
kann und muß die nächſte Abſicht bei einem derartigen ſport⸗ 
lichen Unternehmen denn wohl ſein. Doch die, die äußerſte 
Grenze der Leiſtungsfähigkeit des zu Gebote ſtehenden Materials 
feſtzuſtellen und zu zeigen, was ein hervorragender Reiter auf 
der gegebenen Strecke ohne ſich und ſein Thier zu 
ruiniren, auszurichten vermag. Wird das aber dadurch er⸗ 
reicht, wenn das Pferd unterwegs oder am Pfoſten nieder⸗ 
bricht, oder wenn es den Stall erreicht, doch für längere Zeit, 
wenn nicht für immer, unbrauchbar geworden iſt? Was ſollte 
eine ſolche Leiſtung im Kriege nützen, oder welche Erfahrungen 
und Lehren kann die Pferdezucht aus dieſen Reſultaten ziehen. 
Man hat behauptet, die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen 
„Pferderaſſen“ ließe ſich hier am beſten erproben. „Pferdes 
raſſen“ iſt hier wohl nicht der richtige Ausdruck, denn es 
kann ſich dabei doch nur um Schläge handeln, die mehr oder 
minder engliſches Blut in den Adern haben und ihren Beſtand 
der fortwährenden Vollblutkreuzung verdanken. Ob aber ein 
Pferd nach ſolchen Strapazen am Ziele anlangt oder nieder⸗ 
bricht, iſt neben der eigenen Ausdauer von der 
Geſchicklichkeit des Reiters und von ſo viel kleineren 
Nebenumſtänden abhängig, daß der Umſtand, ob 
nun ein Trakehner oder ein ungariſches Halbblut 
mehr ruinirt wurde, nicht maßgebend für die Leiſtungsfähigkeit! 


der einzelnen Schläge fein kann. Und wie viel kostbares edles 
Material wird dafür ohne Nutzen, nur des Ehrgeizes 
willen, zu Grunde gerichtet, und wie mancher ſonſt einſichts⸗ 
volle Reiter mag, durch eben dieſen Ehrgeiz verführt, ſich hin⸗ 
reißen laſſen, auch materiell ſich ſchweren Schaden zu thun, 
denn der Verluſt eines derartigen Thieres repräſentirt ein 
Kapital, zu dem dann noch die verlorenen Wetten, die zwecklos 
aufgewandten Trainirungskoſten u. ſ. w. hinzukommen. Nicht 
nur alſo im Intereſſe der Humanität, auch in militäriſchem 
und ſportlichem Intereſſe wird es nöthig ſein, in Zukunft an 
erſter Stelle die Kondition der eintreffenden Pferde zu prüfen 
und die Forderung zu ſtellen, daß das am Pfoſten eintreffende 
Pferd erſtens ohne Weiteres im Stande ſei, ſeinen Weg in 
der bisherigen Weiſe noch fortzuſetzen und daß Pferd und 
Reiter nach einer verhältnißmäßig kurzen Raſt ſich an einer 
kavalleriſtiſchen Durchſchnittsleiſtung, ſagen wir einer militäri⸗ 
ſchen Uebung, wieder betheiligen können. Nur unter dieſen 
Bedingungen wird die Wiederholung einer derartigen Leiſtung 
(wobei ſich vielleicht auch noch ein etwas kürzerer Weg 
empfehlen würde) arzurathen ſein, denn nur dann wird er die 
von der Armeeleitung doch wohl beabſichtigten nützlichen Folgen 
haben können. Natürlich liegt es mir ferne, den kühnen Rei⸗ 
tern, die ſich diesmal an dem Wettkampf betheiligten, die 
Schuld für die vorgekommenen Verluſte aufbürden zu wollen. Es 
hätte für ein Reiterherz doch einer geradezu übermenſchlichen 
Selbſtbeherrſchung bedurft, dann, wenn einmal die kavalleriſtiſche 
Ehre eingeſetzt war, nicht auch das Aeußerſte daran zu ſetzen, 
dieſelbe einzulöſen. Aber ich bin auch überzeugt, daß ein 
großer Theil des Offizierkorps ſelbſt heute ſchon mehr oder 
minder dem oben Geſagten wird zuſtimmen müſſen, und daß 
ſich ſchon in Kurzem in den Fachblättern Stimmen erheben 
werden, die umfangreicher und treffender als hier in der Eile 
geſchehen konnte, den Beweis führen werden, daß der diesmal 
eingeſchlagene Weg nicht der zum Ziele loo —— fei. 
eer, 


E 


eftor werde, ſchließlich auch ein deutſcher Katholik, der aber pol: 
nisch perfteben muß, um ſich mit den Kindern in deren Mutter⸗ 
sprache verſtändigen zu können. 
d. Aus der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen. Ein einziger Geiſt⸗ 
licher in der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen hat bereits ſein diamantenes 
Jubiläum gefeiert: der Propſt Gieburowski in Brody, welcher im 


re 1805 geboren, im Jahre 1828 zum Geistlichen geweiht wor⸗ 
den it (gegenwärtig alſo 64 Jahre Geiſtlicher); Geiſtlicher in 
Brody iſt er ſeit 1834; trotz ſeines hohen Alters iſt er noch an⸗ 
dauernd im Beichtſtuhle und am Altare 8 Das goldene 
Jubiläum haben 7 Geiſtliche hinter ſich: Propſt Radzki in Lubin, 
q im Jahre 1810; Kommendar Prodöhl in Lubianfa, geb. 1811; 
farrer Gill in Smielowo, geb. 1811; Geiſtlicher Fadranski, geb. 
1814; Propſt Czerwinski in Adelnau geb. 1810; Dellert, Pfarrer 
in Juncewo, geb. 1817; Propſt und Dekan Hebanowski in 
Aung bei Plume, päpſtlicher Kammerherr und Hausprälat, 
eb. 1818. : 
a d. Die polnische landſchaftliche Genoſſenſchaft hielt heute 
im Bazar unter Vorſitz des Grafen Zöltowsti⸗Niechanowo ihre 
General: Verſammlung ab. Nach Mittheilung des Vorſitzenden 
gehen die Geſchäfte der Genoſſenſchaft ganz gut, nur mache ſich ein 
Mangel an Parzellanten fühlbar. 

Eine erfolgreiche Beſchwerde. In Oppeln beobſichtigte 
der polniſch⸗katboliſche Verein eine polniſche Liebhaber ⸗Vorſtellung 
zu veranſtalten; da jedoch die Polizeibehörde die Erhebung eines 
Eintrittsgeldes nicht geitatten wollte, fo wandte ſich der Vereins⸗ 
vorſtand perſönlich an den Regierungspräſidenten, welcher die Er⸗ 
bebung eines Eintrittsgeldes erlaubte. Die Polizeibehörde ſtellte 
nun aber weitere Bedingungen: die Erhebung des Eintrittsgeldes 
ſolle von der Polizei kontrollirt, der Reinertrag unter Vermittelung 
der Polizei zu wohlthätigen Zwecken benutzt werden ꝛc.; auch wurde 
von der Poltzei erklärt: nur ausnahmsweiſe werde diesmal die 
Erlaubniß zur ee bei gleichzeitiger Erhebung eines Ein⸗ 
trittsgeldes geſtattet; bei öfterer Wiederholung der Aufführungent 
werde der Nachweis der Zahlung von Gewerbeſteuer verlang 
werden. Der Vereinsvorſtand wandte ſich nun nochmals an den 
Regierungspräſidenten und erhielt von demſelben folgenden Beſcheid: 
„Auf die Beſchwerde vom 6. d. Mis. gegen die anbei zurückfolgende 
Verfügung der hieſigen Polizeiverwaltung vom 3. d. Mts. gereicht 
dem Vorſtande zum Beſcheide, daß ich die genannte DR, ung, 
was insbeſondere die Art der angeordneten Kontrole anbelangt, 
durch die Umſtände des vorliegenden Falles für gerechtfertigt nicht 
erachten kann, und die Polizeiverwaltung mit entſprechender Wei⸗ 
fung für künftige Fälle verſehen habe. Der Regierungspräſident 

Bitte 


v. . ; 

d. Der Schrifiſteller Falkowski, welcher als Offizſer in der 
polulſchen Armee den Inſurrektions⸗ Feldzug 1830/31 mitgemacht, 
tit im Alter von 79 Jabren in Krakau geſtorben. Derſelbe hat 
mehrere polniſche Theaterſtücke geſchrieben und auch einige Ge⸗ 
ſchichtswerke verfaßt, ſo über die „Niederſchlagung des polniſchen 
Aufſtandes vom Sabre 1831“, Erinnerungen aus den Jahren 1848 
oe „Bilder aus dem Leben einiger der letzten Generationen 
in Polen“. - 

d. Im Seebade Zoppot bei Danzig beſtanden bisher für 
die e ae 8 aus Ruſſiſch⸗Polen und aus 
den Provinzen Poſen und Weſtpreußen 4 polniſche Benftonen ; 
dieſelden ſcheinen kein beſonderes Geſchäft zu machen, denn zum 
nüchſten Jahre geht eine derſelben ein. 


Lokales. 
Poſen, 5. Oktober. 

»Wie bereits in der geſtrigen Morgennummer telegra⸗ 
phiſch mitgetheilt, hat der „Reichsanzeiger“ eine Rechtfertigung 
rung der Eiſenbahnzüge gebracht, zugleich aber den allgemei⸗ 
nen Unwillen, welcher ſich in den intereſſirten Städten bemerkbar 
der von der Eiſenbahnverwaltug vorgenommenen Verminde— 
machte, dadurch zu beſchwichtigen geſucht, daß er wenigſtens 
zum Theil eine Wiederhecſtellung der aufgehobenen Schnell: 
züge in Ausſicht ſtellt. Es wird in der betreffenden Mit⸗ 
theilung ein Unterſchied gemacht zwiſchen den Zügen, „für 
deren dauernde Beibehaltung ein allgemeines Bedürfniß des 
öffentlichen Verkehrs nicht vorliegt“ und welche gemäß dem 
am 1. Oktober in Kraft getretenen Fahrplan aufgehoben ſind 
und den vorübergehend aufgehobenen Zügen. Die auf die 
letzteren bezügliche Maßregel der Eiſenbahnverwaltung, „welche 
durch die außerordentliche Verminderung des Reiſeverkehrs auf 
einzelnen Strecken nach dem Ausbruch der Cholera geboten 
geweſen ſei, werde angeſichts der erfreulichen Abnahme der Epi⸗ 
demie, wie zu hoffen, demnächſt ganz oder doch zum größten Theil 
wieder rückgängig gemacht werden können.“ Wes halb man 
gerade jetzt, wo die Seuche beinahe erloſchen und auf Strecken, 
welche durch ganz ſeuchenfreie Gegenden führen, die Aufhebung 
der Züge hat eintreten laſſen, ſagt der „Reichs anzeiger“ nicht. 
Leider ſoll ſich der „Schleſ. Ztg.“ zufolge unter den 
wiederhergeſtellten Zügen der Schnellzug Breslau-Poſen⸗Stettin 
nicht befinden, obwohl auch die Aufhebung dieſes Zuges mit 
der Verminderung des Verkehrs in Folge der Choleraepidemie 
motivirt wurde. Da das genannte Blatt meiſtens aus amt⸗ 
lichen Quellen ſchöpft, ſo iſt wohl an der Richtigkeit dieſer 
Mittheilung nicht zu zweifeln, und wir werden in Zukunft 
kurzer Hand eines Verkehrsmittels beraubt fein, welches bi: 
ber für die Verbindung unſerer Stadt mit Breslau und 
Schleſien einerſeits, andererſeits mit Stettin und durch Ver⸗ 
keit elung der Oſtbahn auch mit Berlin von enormer Wichtig⸗ 
‘ett war. War doch der aufgehobene Zug der einzige Schnell⸗ 
oa auf der Linie Breslau⸗Stargard; wenn die Eiſenbahnver⸗ 
waltung einen Zug, welcher trotz des durchweg ebenen Terrains 
> eine dmachſchnitts⸗Geſchwirdigkeit von etwa 50 Kilometer 
in der Stunde hatte, als überflüſſig betrachtet und unſer Ver⸗ 
tehrsbedürfniß durch die übrigbleibenden Perſonenzüge, welche 
theilweiſe ganze 40 Kilometer in der Stunde zurücklegen, für 
befriedigt hält, ſo wird es uns nicht wundern, wenn ſie 
nächſtens auf die Poſtkutſche wieder zurückgreift. Die 
ganze Sache ſieht einem recht ſchlechten Witz ähnlicher als 
einer wohlerwogenen Regierungsmaßregel. Beneidenswerth iſt 
die Ruhe, mit der man am grünen Tiſche Verkehrsinſtitute, 
die dem Staats ſäckel nicht genügend einbringen, einfach ſtreicht. 
So lange es Privatbahnen gab, kam es der Regierung nicht 
darauf an, im Wege der Exekutive die Direktionen zur Be⸗ 
rückſichtigung der Verkehrsbedürfniſſe zu zwingen, wie das 
Beiſpiel des Miniſteriums v. d. Heydt zeigt, welches die 
„Nat.⸗Ztg.“ ſoeben wieder in Erinnerung gebracht hat; jetzt, 
nachdem wir die Staatsbahnverwaltung haben, geht es 


umgekehrt. In erſter Linie brauchen wir für Soldaten 
und Kanonen Geld, und um dies zu ſchaffen, muß in 
allen Zweigen der Verwaltung geſpart werden, ganz gleich⸗ 
giltig, ob der Verkehr und indirekt auch der Staats ſäckel da⸗ 
runter leidet oder nicht. Wir leben aus der Hand in den 
Mund ſo lange es geht, und wenn nur für die allernächſte 
Zukunft möglichſt viel Geld aus den einzelnen Verwaltungs⸗ 
zweigen herausgequetſcht wird, ſo müſſen alle Bedenken zurück⸗ 
treten. Von dieſem Grundſatze läßt ſich Herr Thielen noch 
mehr als ſein Vorgänger leiten, gegen ihn ſcheint Herr May⸗ 
bach noch ein Verſchwender geweſen zu ſein. Wenn jedoch 
die betheiligten Kreiſe zeigen, daß ſie dieſes Vorgehen der 
Eiſenbahnverwaltung nicht ruhig hinzunehmen gedenken, ſo 
wird man doch auch am grünen Tiſche den Intereſſen der 
Allgemeinheit Rechnung tragen müſſen. Uns will es ſcheinen, als 
ob auch die vom „Reichs anzeiger“ in Aus ſicht geſtellte theilweiſe 
Wiederherſtellung der Schnellzugverbindungen erſt eine Folge 
des allſeitig geäußerten lebhaften Proteſtes ſei. Beſonders 
lebhaft nehmen ſich die ſchleſiſchen Städte der Sache an. Die 
Handelskammer zu Liegnitz hat bei der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Berlin die baldige Wiedereinführung der bisher 
in den Schnellzügen Nr. 6 und 7 zwiſchen Breslau und 
Berlin beſtehenden, ſeit dem 1. Oktober weggefallen en Expreß⸗ 
verbindung beantragt und die übrigen ſchleſiſchen Handels⸗ 
kammern ſowie die Handelskammern von Kottbus, Sorau und 
Frankfurt a. O. und das Aelteften-Sollegium der Berliner 
Kaufmannſchaft um ein Vorgehen in gleicher Richtung erſucht. 
Die Breslauer Handelskammer wird in dieſer Angelegenheit 
ſelbſtändig vorgehen, und in der nächſten Breslauer Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wird von den Stadtverordneten Dr. 
Eras, Haber und Dr. Porſch, unterſtützt durch eine Anzahl 
Stadtverordneter, an den Magiſtrat die Anfrage gerichtet 
werden: 

„ob und was derſelbe zu thun gedenkt, um den durch Auf⸗ 
hebung der beiden ſogenannten Orientexpreßzüge auf den Strecken 
Breslau⸗Berlin und Breslau-Oderberg, fowte der einzigen Schnell 
zugverbindung Bresſau-Poſen Stargard dem Breslauer Verkehr 
ganz unerwartet zugefügten Schaden thunlichſt abzuwenden?“ 

Auch aus Rawitſch hören wir, daß die gewerbetreibenden 
Kreiſe ſich an das Miniſterium um Rückgängigmachung der 
den Verkehr ſchwer ſchädigenden Maßregel wenden werden. 
Man darf wohl erwarten, daß Poſen, das doch wohl ein etwas 
größeres Intereſſe an der Wiedereinſtellung der Schnellzüge 
hat als Rawitſch und Liſſa, hinter dieſen kleineren Städten 
nicht zurückſtehen wird, und daß auch bei uns die zur Ver⸗ 
tretung der Intereſſen der Bürgerſchaft und ſpeziell des Handels 
berufenen Körperſchaften es nicht an ſich fehlen laſſen werden, 
um unſerer Stadt ein Verkehrsmittel wieder zu verſchaffen, 
welches für dieſelbe von höchſter Wichtigkeit iſt. 

Der Vaterländiſche Männer⸗Geſang⸗Verein hielt am 
Dienſtag Abend in ſeinem Vereinslokal bei Lambert ſeine ordent⸗ 
liche Monatsverſammlung ab. Der Vorſitzende Herr Ekke begrüßte 
die ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung, — zur Abſtimmung 
liber die neuaufzunehmenden Mitglieder geſchritten wurde. Zum 
Eintritt hatten ſich wiederum 6 Herren gemeldet, deren Aufnahme 
einſtimmig erfolgte. Weiterhin wurde mitgetheilt, daß am Sonn⸗ 
abend, den 5. November, das Stiftungsfeſt des Vereins im Lam⸗ 
bertſchen Saale gefeiert werden wird. Daſſelbe ſoll in beſonders 
glänzender Weiſe ſtattfinden und aus großem Inſtrumental⸗ und 
Geſangskonzert, gemeinſamem Eſſen und Tanz beſtehen. Die 
Konzert⸗ und Tafelmuſik wird das vollſtändige Huſaren⸗Muſilkorps 
ausführen. Die Einübung der zur Aufführung kommenden Chor⸗ 

eſänge, darunter ein größeres Werk von M. Bruch hat unter 
Sette des Dirigenten des Vereins, Herrn Seminar-Mufitlebrer 
Erbe, bereits begonnen. Außer den Chorgeſängen werden auch 
einige Lieder für Sopran von einer hieſigen werihgeſchätzten 
Sängerin zum Vortrag gelangen. Den Mitgliedern und deren 
Angehörigen ſteht demnach ein ſehr genußreicher Abend bevor. 
Nach Erledigung des geſchäftlichen Theiles fand noch eine Geſang⸗ 
übung ſtatt, an der ſich ca. 60 Sänger betheiligten. 

* Handwerkerverein. Am vergangenen Montag, den 
3. Oktober, hielt bei der freien Beſprechung im hieſigen Handwerker. 
verein Herr RendantKnudſen einen Vortrag über das neue 
Gewerbeſteuergeſetz vom 24. Juni 1891. Zuerſt betrachtete er, 
ſeinen Vortrag einleitend, vergleichend das alte und neue Gewerbe⸗ 


ſteuergeſetz und ging dann näher auf das neue &ewerbe- 
ſteuergeſetz ein. tejem Geſetze unterliegen demnach alle in 
Preußen betriebenen ſtehenden Gewerbe, ausgenommen die⸗ 


jenigen, welche nicht einen jährlichen Ertrag von 1500 M. auf⸗ 
weiſen können, oder die mit einem Anlage- oder Betriebskapitale 
unter 3000 M. arbeiten. Hierauf zählte der Vortragende die von 
der Gewerbeſteuer befreiten Betriebe oder Anſtalten auf, wie das 
deutſche Reich, der preußiſche Staat, Reichsbank, gemeinnützige 
Anſtalten u. ſ. w., beſprach die 4 Steuerklaſſen, ihre Veranlagung, 
ihre Einrichtung. Jeden Bezirk leitet ein Ausſchuß, an deſſen Spitze 
ein Kommiſſar der Bezirksregierung ſteht und Abgeordnete, die auf 
drei Jahre gewählt werden. Der Vortrigende betrachtete dann 
die Grundſätze, nach denen die Veranlagung geſchieht, beſchrieb die 
Gewerbeſteuerrollen, die von der Bezirksregierung geprüft, be⸗ 
ziehungsweiſe berichtigt werden, dann das Rechtsmittel des Ein⸗ 
ſoruchs, die Form der Steuererhebung, ſprach von der An⸗ und 
Abmeldung des Gewerbes und berührte die von den Schank⸗ 
ewerben zu entrichtend Betriebsſteuer nebſt ihrer Begründung. 
Nachdem Herr Knudſen noch die Srrafbeſtimmungen bei Uebertretun⸗ 
gen dieſes Geſetzes erwähnt hatte, ſchloß ex mit einer überſichtlichen 
Zuſammenfaſſung ſeinen ſehr lehrreichen Vortrag. Der Leiter der 
Verſammlung ſprach hierauf dem Redner im Namen der Verſamm⸗ 
lung ſeinen Dank aus und bat die leider ſehr ſchwach beſuchte 
Verſammlung in die Beſprechung einzutreten. Es wurden einige 
Fragen geſtellt, die von Herrn Knudſen aufs Eingehendſte 
beantwortet wurden. Die Beſprechung endigte gegen 10 Uhr. 
»Der Verein früherer Mittelſchüler hielt am vergangenen 
Montag Abends im Vereinslotale jeine regelmäßige Monatsver⸗ 
ſammlung cb. Dieſelbe wurde vom Vorſitzenden, Herrn Architekten 
Kindler eröffnet und fand zunächſt eine eingehende Beſprechung 
ſtatt über verſchiedene zu ergreifende den Verein fördernde Maß⸗ 
nahmen. Hierauf ertheilte Hr. Kindler Herrn Lehrer Schubert 
das Wort zu dem angekündigten Vortrage über Gu ſtav Frey⸗ 
tag. Mit eintgen Worten aus den „Erinnerungen aus meinem 
Leben“ Guſtav Freytags einleitend, weiſt der Vortragende auf 
Freytags eigenartige Stellung unter den Dichtern ſeiner Zeit, wie 
auf ſeine politiſche Stellung 157 beide, ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
mit der politiſchen Bewegung eng verbunden, keunzeichnen die 
Eigenart ſeiner Dichtungen. In der nun folgenden Lebensbeſchrei⸗ 
bung ſucht der Redner den innigen Zuſammenhang des geiſti⸗ 
gen Entwicklungsganges Guſtav Freytags mit den bedeut⸗ 


ſamen politiſchen Bewegungen zu beleuchten. Sein Leben in 
Breslau, in Leipzig, Dresden, die mannigfachen Anregungen, die 


er in letzterem empfangen, den Kreis bedeutender Männer, in dem 
er verkehrte, ließ der Vortragende am geiſtigen Auge der 
vorüberwandern. Den bedeutſamen Jahren zwiſchen 1848 
1870, wo Guſtav 
er mit Julian Schmidt „Die G 


e Grenzboten“ mit viel Glück redigtrte, 


wo ſeine größten Werke entſtand „Die Valentine“, „Die Jour⸗ 


en 
naliſten“, „Soll und Haben“, „Bilder aus der deutſchen So : 


genheit“, wandte der Vortragende reges Intereſſe zu. Die Erle 
niſſe Guftav Front während des Krieges 1870/71 im 
quartier des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, die er in der 


große Roman „Di 
zeugen von großem Scharfblick, feiner Beobachtungsgabe und Be⸗ 
weglichkeit des Stils. Er tit der Meiſter der Genremaleret. 
Guſtav Freytag lebt nun zurückgezogen in Wiesbaden. Mit dem 


nochmaligen Hinweis auf die Bedeutung dieſes großen Dichters 
ſchloß der Redner ſeinen Vortrag. Der Vortrag wurde recht bete 
fällig aufgenommen und dem Redner der Dank der Verſammlung 


durch Erheben von den Sitzen ausgedrückt. Hierauf macht der 
Herr Vorſitzende der Verſammlung die Mittheilung, daß dem Mit⸗ 
begründer des Vereins, dem jetzt in Nürnberg wohnenden Kauf⸗ 


mann Würke in Anerkennung der um den Verein erworbenen Ver⸗ 


dienſte zu feiner Hochzeitsfeier Namens des Vereins eine künſt⸗ 
leriſch ausgeſtattete Adreſſe überreicht worden jet. - j 
1 Stiftungsfeſt des Vereins ſoll am 3. Dezember d. J. und das 

intervergnügen Ende Januar oder Anfang Februar k. J. ge⸗ 
feiert werden. Hiermit war der geſchäftliche Theil erſchöpft. Die 


Erſchienenen blieben noch längere Zeit in gemüthlicher Stimmung 3 


beiſammen. 


p. Königliche Baugewerksſchule. Das Winterſemeſter der 


hieſigen Baugewerksſchule beginnt am Dienſtag, den 25. Oktober. i 


Proſpekte und Lehrpläne können unentgeltlich vom Direktorium 
bezogen werden. 


* Stadttheater. Die mit fo großem Beifall zur Eröffnun 
der Opern⸗Saſſon aufgeführte Oper „Die Hugenotten“ von 
Meyerbeer gelangt morgen zum letzten Male zur Aufführung, 
während Freitag eine Wiederholung des Roderich'ſchen Luſtſpiels 
„Die relegirten Studenten“ ſtattfindet. 

* Ausweiſungen. 
im Laufe des zweiten Viexteljahrs 1892 als läſtig gewordene Aus⸗ 
länder 44 Perſonen nach Rußland ausgewieſen worden. Während 
des Monats September wurden auf Grund des $ 362 des Straf⸗ 
geſetzbuches im ganzen Reichsgebiet 5 
verwieſen. . 

t Uebungen mit dem Luftballon. 
großen Luftballon find Seitens der für die Garnifon Poſen ge⸗ 


bildeten Militär⸗Luftſchiffer⸗Abtheilung geſtern, Dienſtag, wieder 3 


aufgenommen worden. Am Morgen wurde durch die Gasleitung 
auf dem Kanonenplatze der Ballon gefüllt, was bekanntlich einige 
Stunden in Anſpruch nimmt. 


alsdann zum Schillingst or hinausgebracht, und es fanden hierauf 
binter dem Schilling⸗Etabliſſement, von der Ringchauſſee aus, in 
der Nähe der Warthe Aufitiege ftatt, die bis zum Abend fortgeſetzt 
wurden. Die Uebungen leitete Herr Lleutenant v. Hahnfeld, welcher 
in der Militär⸗Luftſchiffer⸗Abtheilung zu Berlin einen Kurſus in der 
Aöronautik abjolvtrt hat. Eine größere Anzahl Mannſchaften war 
zur Bedienung des Ballons, ſowie der Maſchine, welche das Draht⸗ 
ſeil bewegt, zur Stelle. Ein Rollwagen enthielt den zum Heizen 
erforderlichen Kohlenvorrath und die ſonſtigen erforderlichen Dinge. 
Heute früh ſollte der Luftballon nach Fort transportirt werden, 
um dort die Uebungen fortzuſetzen. 


Das Pflaſter der Wallſtraßte in der Nähe der Halbdorf⸗ 


P. 

ſtraße iſt im Laufe der Zeit derartig zerfahren, daß ſchon lange 
eine Neupflaſterung dort unumgänglich geworden iſt. Die ungeme 
ſtarke Steigung vom 


Neupflaſterung begonnen. 


p Rohheit. 
ein Lebensbaum in ſchändlichſter Weiſe ruinirt worden. Die Thäter 
haben einen Hauptaſt abgebrochen, deſſen Laub fte jedenfalls bet 
irgend einem Gartner verwerthen wollen. Seitens der Polizei 
wird daher vor Ankauf derartigen Grüns gewarnt; dleſelbe er⸗ 


ſucht alle irgendwie verdächtigen Fälle ſoalelch zur Anzeige zu a 


bringen. 
p. Diebſtähle. 


Berliner Thor eingeſchlafen war, die Uhr aus der Weſtentaſche ge⸗ 
ſtohlen. Dieſelbe iſt eine Cylinderuhr und hat ungefähr 20 Mart 
an Werth. — Aus der Breitenſtraße wurde geſtern Nachmittag ein 
Laufburſche wegen eines kleinen Diebſtahls verhaftet 

p. Jugendliche Vagabunden. Schon felt längerer Zeit hatte 
man bemerkt, wie ſich drei noch ſchulpflichtige Knaben obdachlos in 
der Stadt umhertrieben. Ihren Unterhalt ſuchten ſie ſich durch 
Betteln zu erwerben, doch war es bisher nicht gelungen, ihrer hab⸗ 


haft zu werden. In der vergangenen Nacht wurden nun die drei 


bei einer auf einem Holzplatz am Gerberdamm vorgenommenen 
Razzia aufgefunden und zur Wache gebracht. 


p. Aus Jerſitz. 
Polizei einſchritt, dauerte der Lärm fort und es bedurfte exft des 


energiſchen Vorgehens eines größeren Theils der Schutzmannſchaft, E 


um die Ordnung wieder herzuſtellen. 


Celegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 5. Okt. 
"Boj. Ztg.“) ; 
des Diftangcittes nach Wien, wo er als Erſter eintraf, 
dem Kaiſer zum Oberſt-Lieutenant ernannt worden. 

Der Staatsanwalt beantragte im Prozeß Löwy 10 
Jahre Gefängniß, 6000 M. Geldbuße und fünf Jahre Ehr⸗ 
verluſt. 

Nach dem „Berl. Tagebl.“ iſt Oberpräſident v. Goßler 
zum Kom miſſar der Geſundheitspflege im Stroms 
gebiet der Weichſel ernannt worden. 


Petersburg, 5. Okt. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ weiſt bei Besprechung der Anſprache des öſterreichiſchen 
Kaiſers bei Gelegenheit des Expojós Kalnokys auf den fried⸗ 
lichen Charakter beider Kundgebungen hin. Kalnoky habe zwei⸗ 
mal lonſtatirt, daß die Beziehungen zwiſchen den Höfen und 
den Regierungen Oeſterreich⸗Ungarns und Rußlands normale 
und freundſchaftliche, ja vorzügliche ſeien. Das Blatt hebt 
hervor, wie Kalnoky auf Grund von förmlichen Verſicherungen 
aller Staaten die Mittheilung machen konnte, daß auf keiner 
Seite die geringſte Abſicht zu einem Angriffskrieg beſtehe. 


7 , en — 


Jade 
reytag vornehmlich journaliſtiſch thätig war, wo 


Sank 
„Der Kronprinz und die deutſche Kaiſerkrone“ niedergelegt hat, der 
e Ahnen“, an dem er von 1870—81 gearbeitet, 


Das diesjäh⸗ 


Aus dem Regierungsbezirk Poſen ſind ] 


Die Uebungen mit dem 


Daran ſchloſſen ſich wiederholte 
Auffahrten vom Kanonenplatze aus. Nachmittags wurde der Ballon 


0 Wilda⸗ Thor ſowie der rege Verkehr machen 
die Stelle dort zu einer ſehr gefährdeten. Heute hat man mit der 


Bel einem Grabe auf dem St. Paulikirchbof Ht 


inem Arbeiter aus Wilda wurde geſtern 4 
Nachmittag, als er auf einer Bank in den Glucis-Wnleacn vor dem 


Geſtern Abend fanden mehrfach Ruheſtörun⸗ 
gen und Prügeleien auf der Straße ſtatt. Trotzdem wiederholt die 


[Privat-Telegramm der 
Prinz Friedrich Leopold iſt anläßlich 
von 


n 


A 
53 


— 


* 
* 
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Ausländer des Landes 


‘ 


Answöärtige ilien⸗ 


Nachrichten. 
Verlobt: Fräulein Alice 
Berka in Borſchütz mit Herrn 
in Oat d 12 Wietholtz 
Be 


Gewerbliche els der polylechniſchen 
Heſelſſchaft 


Der Unterricht beginnt am Montag, den 10. Oftaber | 8 
"pie I 1892, Abends 7'/, Uhr, und werden Anmeldungen in 

unſerem Schulfofal, Ziegenſtraße Nr. 4, zwei Treppen entgegen 
„genommen. 14418 


Mein Geſchäft 


14441 


d 1892. 
cun: in Datel Poſen, den 5. Oktober 189 
dorf mit Herrn Referendar Dr. 


helemann in Koblenz. Frl. der Vorftand Det poloiedniien Beiellicat, 


Jouiſe Borrmann in Aue mit Griider. 
Dr. Grünewald in Leipzig. Rel 


: E Sune, mit Sern Or FP Gin nener Mormalfindergarien, St. Murkowski, 
a elene von Morgenſtern mit} nach Fröbel'ſchem Syſtem, wird vom 15. Oktober 1892, 
eren Oberſtlieutenant z. D. an der Schützenftraße Nr. 23 Part. eröffnet. Es werden Ml Cognac. 
{bert von Römer in Leipzig. Kinder von 3 bis 6 Jahren aufgenommen, W ranz. Champagner 
Frl. Anna Plockhorſt mit Herrn werden angenommen “sis zum 12,0. M. St. Martin Nr. 1, entich. Dto, 


Thier⸗ und Landſchaftsmaler Carl Vom 12. an in der Anſta tt ſelbſt. Näheres in den Staten 
Fayppſtein in Berlin. Frl. Joh. des Kindergartens. 14362 
M. Puffke, Anitalt3-Veiterin. 


Rohrbeck in Buckow mit Herrn xs 
Aſſiſtenten Dr. J Sobotta in 80 A we 
Berlin. Frl. Käthe Wulfert in 50 „ Biliner 


liefert ett Haus exci. Glas. 


Ry 


oa SARE EO A eB 
Zur trockenen Desinfection. 
Pearson’s 


f 


4 
| Direftor Struve. 
2 
0 


„Wilhelma“ in Magdeburg, 
Allgemeine Verſicherungs⸗Aetien⸗ Geiellicha ft. 
Unſere hieſige Haupt⸗Agentur für Poſen und Umgegend iſt 
mit dem heutigen Tage 


an Herrn Albert Opitz, 


Heneral-Berkrefer der Herren Lindau cg Winterfeld, 
Wilhelmsplatz 3 
übergegangen. 14417 
Görlitz, den 5. Oktober 1892. 
ie General⸗Agentur. 
A. Hauschke. 


f 


fi 


a 


eignet ſich beſonders 


(thus comic), Markt BA (ethus Schafft.) 


Ligueur⸗Fabrik, Wein-, Bier l. Su Sul, li der 


ff. Himbeer⸗ Limonaden Sage su, 1,50, 1,20, 0,80, 0,60 u. 0,45 Pf. 
; . N Flaſche „ 


Diverſe Liqueure u. Weine zum Engros⸗ Preiſe. 
50 Fl. Kulmbacher Bier zu 6,50 und 7,50. 


Creolin-Pulver 


Aborten, Ausgiissen, Stallen etc. 


Daſſelbe ill fein gemahlen u. verlopfl die Drainage nicht. 
In Apotheken und Droguenhandlungen zu 50 Pfg. per Dose. 


befindet ſich jetzt 


E. Rosenthal, 


Kurz⸗, Weiß und Wollwaaren⸗ 


Polen, Langeſtr. 3 incl Brüdergemeinde. 


Das Winterhalbjahr beginnt 
Sonntag, den 16 Oktober. An⸗ 
meldungen nehme ich täglich 
Nachmittags 3—4 Uhr in meiner 
Wohnung (Berlinerſtr. ER oe 
entgegen. 


& Liter von 1,30 bis 10 „50 Mk. 
4,00 " 10,00 " 


f "” 0 " 


pon 160 ee Rabbiner Dr. Philipp Bloch. 


Penſionat⸗ u. 


Vorbereitungsanſt. 


f. d. Freiw⸗Exam u. alle Schul⸗ 
tiaffen + Hirſchberg i. Rieſen⸗ 
gebirge direct a. Savalterbera, 
groß. Garten, täglich Spazierg. 
Gymnaſium am Orte, gewiſſenh. 
Durchnahme d. Arb. Pent für 
Gymnaſiaſt. 200, f. Schüler 
d. Inſtit. 300 O M. viertelj. 
incl. Unterricht. Vorzügl. Em⸗ 
pfehl. u. e engſt. Fa⸗ 
milienanſchl. 14254 


ir. Butter. 


Guten ae Unterricht u. 
msp Stunden ertheilt billigſt 
M. ‘Kroner, Lehrer, Of. Adalbert. IT. 


14014 


zur Desinfection von 


Schneekoppe. 
Heute Donnerſtag: 
14421 Wurſtabendbrot 

vom ſelbſt geſchlachteten Schwein. 


Sochfeine 
Gebirgs⸗Preißelbeeren, 
Teltower Rübchen, 
Ungar. Weintrauben, 


Smyrnaer Feigen 
empfing und empfiehlt billigſt 


W. Becker, 
Wilhelmsplatz 14. 14444 


we Mubldaten-Cr „Erträct 


Vunderlich's Hof⸗ 
Parfümeriefabrik, prämitrt 1882, 
ſeit 28 Jahren mit großem Erfolg 
eingeführt, ganz unſchädlich, um 
grauen, rothen u. blonden Haaren 
ein dunkles Ausſehen zu geben. 
Dr. Orfilas eee ee 
zugleich feines Haaröl, macht d 
Hagr dunkel u. wirkt hägrftärtend. 
Beide à 70 Pf. bei Herren v 
J. Schleyer, Breiteſtr 13 u. J. Barci- 
kowski, Neueftr. * 14253 


Bezugnehmend auf Obiges empfehle ich mich zum Abſchluß 
von Lebens-, Ausſteuer⸗, Unfall⸗ und Transport⸗Verſicherungen. 
Poſen, den 5. Oktober 1892. 
Albert Opitz, 


Generalvertreter von er & Winterfeld, 
Wilhelmsplatz 3. 


Bevin, mit Seven Mecltamval Die Landwirthſ chaftsſchule zu Samter 

Graf von Pfeil mit Frl. von 
ohnſton in Görlitz. Herr leut. und Ans kunft durch 
Fer Lieut. Eduard von Selchow 
mit Ulla Freiin von Seherr⸗ 
in Koblenz mit Frl. Maria Wer⸗ 
ner in Karthäuſerhof. Herr Dr 
; naſiallehrer Dr. Wilhelm Burge 
Bard mit au Eliſabeth Raven 
% Rechtsanwalt Wachendorf in Köln. 
ern Major Konſtantin von 
Be Herrn R. Bluth in 
n. 

Eine Tochter: Hrn. Georg 


| 4 Cart Kennes in Potsdam. beginnt ihr nächſtes Winterhalbjahr Dienſtag, den 11. Oktober. 
rl von Foerſter mit Frl. Mar⸗ 
op in Solis Herr Maxt- 
r. Koerber mit Frl. D. Wild 
n Duderſtadt 
chweinichen in Pawelwitz. Hrn. 
E E von Frieſen Leyſſer in 


: o sepia Herr Rittmeiſter Aufnahme neuer Schüler Montag, den 10. Ottober. Brojpette 
| e arethe von Heineccius in Berlin. 
milian Frhr. Raib von Frentz 
brand in Berlin. Herr Gym⸗ 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Hauptmann von Wühliſch in 
riedrichsthal. Herrn Aſſeſſor 


r. Kurt Morgenitern in Roch⸗ 
fig. Herrn Ad. Streſemann in 
Berlin. Herrn Wilhelm Vorpahl 
Berlin. Herrn Fritz Matſchie 
Berlin 
0 Geſtorben: Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Otto Ackermann in Lan⸗ 
genöls. Herr Johann Robert 
von Linge in Petersburg. Herr 
Geh Baurat a. D. Otto Saſſe 
in Hannover. Herr Gutsbeſitzer 
oe Ben Buechler in Grumb 
 towfeiten. Herr Landrichter a D. 
Auguft Kaſtner in München. 
Herr Carl Bötzel in Berlin. Herr 
entier Albert Nelſon in Berlin. 
err Ernſt Spitta in Branden⸗ 
Herr Louis Zierſch in 
Frau There e Neumann, 
Faltin in Berlin. Frau 
1 1 e Müſſig in 
Dankwi Sophie v. Schu⸗ 
bert in Mr Frl. Eliſa⸗ 
beth Deter in Berlin. 


. rm 


Donnerſtag: Die Hugenotten. 
Gr. Oper in 4 Akt. v. Meyerbeer. 
ss 4 005 Die relegirt. Studenten. 
e ftiptel in 4 Akten v. R. Benedir. 


RE 
Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich mein Geſchäft an 


Herrn A. Lubieniecki 


übergeben habe. 

Für das mir ſeither geſchenkte Vertrauen dankend, bitte 
ich meine verehrlichen Kunden daſſelbe auch auf meinen or 
folger übertragen zu wollen. 


Hochachtungsvoll 
Joh. Wisniewski, Wilhelmſtr. 27. 


a... 


Auf borftehende ER ergebenſt Bezug neßmenb empfehle 
k ich mein vollſtändig neu eingerichtetes Lager in 


Juwelen, Gold» und Silberwaaren 


unter Zuſicherung seen bet Atha N Zuſpruch. 
chachtungsvoll 


A. Wisniewski Nachiler., 


(A. Lubieniecki). 
Unſer Bureau befindet ſich jetzt 


Wilhelmstraße 1 (Sterns Hotel) 


Litthauer, Smoschewer, 
Rechtsanwalt u. Notar. Rechtsanwalt. 


Neues Atelier für Damenſchneiderei 
eröffnet am 1. Oktober 1892 
von Bretislawa Kaczorek, 

Poſen, Wilhelmſtr. 5 (Beely's Konditorei), e links 
offerirt ſchnelle, gediegene und elegante Arbeit im 
Wiener Schnitt, 

nach neueſten Moden zu billigen Preiſen. 14370 


Dem geehrten Publikum hierdurch die ergebene Mittheilung, 
daß ich mein 


e ee, pd la: 
us Alter Markt Nr. 


in der Nähe der Pfitzner'ſchen Konditorei 5 habe, und 
empfehle zugleich mein auf das reichhaltigſte ausgeſtattetes Lager 


mehlreiche Optartofeln, 


gelbe Roſe, zu Menagezwecken 
für militär, hat abzugeben Dom. 
Koninko bei Gondel. 14450 
Großkörnigen 
Aſtrachaner Caviar 
(vom Frühlingsfang) empfing 


. Becker, 
14445 Wilhelmsplatz 14. 
Magdeburger Sauerfraut, 
Senfgurken, Pfeffergurken 
empfing und empfiehlt 
die Handlung 14436 


Gebr. Boehlke. 


2 Spiegel, für Schaufenſter 
geeignet, zu ve kaufen. 1439 
Jaortzig, Wilbelmſtr. 7. 
~ Gin halbes Cello 
iſt billig zu verkaufen 
14423 St. Martin 251 
Dominium Wielkie liefert 
9 5 


Daber'ſche 
Speiſekartoffeln, 


a Sudermann’s 
Speeialitäten- Theater 
auf dem Bohn'ſchen Platze, 
vor dem Berliner Thor. 
Auf vielſeitiges Verlangen heute 
und folgende lin noch einige 


Vorſtellungen. 
Anfang Abends 8 Uhr mit 
neuem Programm. 14330 
x Es ladet ergebenſt ein 

fi Die Direktion. 


+ Saufmänniicher, Werein. 


5 Donneritag Abend 9 Uhr: 
Monatsverſammlung. 


== 
[I 


Bücherwechſel. 14409 


N Eisbeine. 


114490 3, Kubnke. auch in fertigen Sachen. Beftellungen werden prompt und zu den Zentner für 2 Mt. 10 Pf. 
SGäuürich's Reſtaurant. 8 ſoliden Preiſen ausgeführt. frei i s Haus. Kochproben liegen 


Hochachtungsvoll 


H. Goderski, 


Alter Markt = 


350,000 M. Ca fu. M. 9,50 „den 
aul! Mühlhausener uno | Berl. Roth T Loos 


1 9 Loos 6,25, Y, 3,25, */ 
einzeln Berl. Roth + Loos 3,25, 1.85 M. 13083 
e eee 26. Oktober er. Zuſammen 20600 Gewinn 


mit | Million „ 305,000 M. baar. 


aus und Beſtellungen werden ent⸗ 
gegengenommen bei 
Gebr. Boehlke, 
St. Martin 33. 

Neuer offener Wagen tit bil. ig 
zu verk. bei J. Glasa, Gr. Gerber⸗ 
ſtraße 51 IL Hof 14442 

1 Mab.:Bettitell m. Matratze 
für 18 M. zu verk. Näh. Sitft 
Wilda b. Portier. 14427 


Ladentiſche, Pulte, 


5 eute Eisbeine. 
er Heute friſche Keſſelwurſt, 
von 10 Uhr ab Wellfleiſch bei 
| Louis Pohl, 
ES Waſſerſtraße 13. 14420 
Wolfschlucht, 
8 Wilhelmftr. 20. 
Heute fowie jeden Donnerſtag: 


5 Eisbeine. Ausziehtiſche, Spiegel, 
5 ¿ Jeden Rene W Verſand aller Looſe franko inel. eine My Kelten fe bind Garnitur 
1414404 A. Gatter. M. Fr aenkel jr e Bankgesch., Beiden 30. Hofmann, S Schloßſtr. 4 11 ie 


500—1000 Gtr. fine |. 


7|Ede Fejuitenttr. _ 14408 


Stille Portiers 
aus der Fabrik von L. Schulge, 
Berlin, liefert und nimmt weitere 
Aufträge entgegen 14425 
C. Steinke, St Martin 50. 
Neueste Badeeinrtg. Preis 38 Mark. 
L. Weyl, Berlin 14. Zeichn. etc. gratis 


bei verichte, 
Fondurango⸗ Wein deen de, 
et ärztlich empfohlen. 
epſin⸗Eſſenz (Verdauungsflüf: 
ſigkeit) nach Vorſchrift des 
Prof. Liebreich dargeſtellt. 
China⸗Wein mit u. ohne pies 
Sagrada Mein (Toniſches Ab. 
führmittel) ärztlich empfohlen 
eiſe: / Fl. 3 M., ½ Fl. 1,5 
M. robeflaſche 75 Pf. 12162 
Bei Entnahme v. 6 Fl. 17 


Rab 
Hatheipntbtt dae 
Geheime Leiden 


u. deren Folg. 1. Art, als: Haut 
ausſchläge, Mundausbrüche u j.m 
desgl. auch Folgen geſchl. pa 
are gründl. u. diskret, ohne Anw. 

Queckſilber u. Jod, ſelbſt da, we 
dergl. Mittel ſchädlich a. d. Körper 
ar Briefl. m. gleich. Erfolge 
Lange, Querfurt, (Markt) 
B Sadıjen. 1897 


und Klavierſpiel, 


St. Martinſtr. 13 IL 
Aufnahme neuer Schüler täg⸗ 
lich von 12—2 Uhr. 14185 


Edwin Jahnke. 
Deinen an = Unterridit 


habe ich begonnen. Gefällige Ana 
meldungen nehme außer uur 
und Freitag von 12—5 Uhr ent⸗ 
gegen. 143141 
Hochachtend 


Ralletm. Mikotajezak, 


Gr. Gerberſtr. 14, 
vis-A-vis der Konditorei. 

Ein Gymnaſiaſt, au ‚Baus 
fachſchüler, findet freundliche Auf⸗ 
nahme bel Poffmann, Dalbborf 

alante 
finden ſreundl. Aufnahme Bäcker⸗ 
ſtraße Nr. 3, part. links, bei 


In einem feinen jüdiſchen 
Hauſe findet eine Schülerin 
liebevolle Aufnahme u. Nachhilfe 
gef en mäßiges Honorar. 14401 

Poſen, poſtlag. II. 

Ein anſtänd. Fräulein findet 
ines Aufnahme Breslauer⸗ 
itrañe 22, IL Ct. rechts. _ 14404 


Meinen werthen Kunden und 
Gönnern die ergebene Anzeige, 


daß ich meine Wohnung und] Suche ein Do 
minium, welch 
Lager von Berlinerſtr. 16 nach geneigt, mir den Verkauf en 


Viktoriaſtr. ive Speielartofetn, Garkengewächſen 


Conſumartikeln aller Art gegen 


(Hotel Bellevue) Proviſion zu übertragen. 
verlegt habe, und bitte um os Lagerraum in meinem Geſchäfts⸗ 
Wohlwollen. 408 lokale vorhanden. 1424 


Töpfermeiſter. 


Wein, Bela Loge, Leipziger Stubiliigel für 120 


Mark zu verkaufen, ſowie neue 

eigenes Fabrikat, pesa 
befindet ſich jez: bark 53 54 Pianino’ Biliat Bel 14356 
Stempel Pianofortebauer u. Stimmer. 
Kürrſchnermeiſter. deaterſtrahe 2 


Der Eingang zu meinem 


C. t 
E. Neumann, eet 


Eine fichere Hypothekenforde⸗ 


Fouragegeschäfte rung von M. 1200 auf einem 


befindet fic) von jetzt an Domi⸗ Grundſtück im Wirſi 
nikanerſtraße Nr. 1, parterre, Aber tit zu verk. Oel Anerb. 
Ecke Große Gerberitiahe. unt. O. U 719 an die Geſchäfts⸗ 


J Schreiber ſtelle der Neum. Z., Landsberg a. W. 


33 000 M. Ar im Ganzen 
oder getheilt auf ſichere Hypoth. 
zu vergeben. 

Offerten unter Chiffre A. G. 
200 Exped. d. 3. 14449 


Ich habe mich Arzt als 


prakt. 


niedergelaſſen und ba. [14271 


Viktoriaſtraße 18 L 
_Dr. med. Lange. 
C. Riemann, |: f. Siedlung shi 


rake. OS 14015 nung u. die ee Koſten. 
2 Tel? Konditorei. 14451 


Am 5. Oktober, Morgens 7 Uhr, 
iſt mir auf dem Bahnhöfe in 
Poſen eine gelbe Forterrier- 
Hündin, auf den Namen Murx 
hörend, abhanden gekommen Wer 


Tied 
Galewo b. Koſchmin. 


Inſtitut für Violin⸗ 


Frau Ehrlich 14429 


* 


> NN eT 


Stadttheater. 
Poſen, 5. Oktober. 
„Martha“ von F. v. Flotow. 
In der geſtrigen Aufführung der Oper „Martha“ traten 


zwei an den bisherigen Opernabenden weniger beſchäftigt ge⸗ 


weſene neue Mitglieder in den Rollen des Lyonel und des 


11 


ws 


— — 


— un 


Wee ew - 


la 


Lord Triſtan dem Publikum näher. Herr Hofer fpielte den 
Lyonel mit zutreffender Charakteriſtik, wenngleich einzelnes, be⸗ 
— die Aeußerung des Trübſinns, zu ſehr an der Außen⸗ 
eite blieb. Im Geſange ließ Herr Hofer ſchöne Mittel er⸗ 
kennen; die Stimme klingt jugendlich friſch und iſt zu aus⸗ 
drucksvollen Nüancirungen fähig. ger Hofer verwerthet die- 
ſelben, abgeſehen von einer kleinen Neigung zum Tremuliren, 
recht geſchmackvoll; mit dem Vortrag der Arie im 3. Akte er⸗ 
zielte er einen durchſchlagenden Erfolg. Beſonders er⸗ 
wärmend wirkt ſein Vortrag in der Cantilene, ſelbſt in den 
hohen Tonlagen, da auch hier die Stimme müheloſen Klang 

art. Herr Langefeld gab den Triſtan mit der eines 


Lords würdigen Reſerve; je mehr dieſe Rolle vom Poſſenhaften] Knab 


fern gehalten wird, deſto mehr gewinnt ſie an Wahrſcheinlich⸗ 
keit. In der diſtinguirten und doch erheiternden Form ſeiner 
Wiedergabe traf Herr Langefeld den richtigen Ton, und auch 
in der muſikaliſchen Durchführung, die ſich freilich bei dieſer 
Rolle auf die Mitwirkung in Enſembleſtücken beſchränkt, zeigte 
er ebenſoviel Sicherheit wie Geſchmack. Herr Eilers, ſchon 
wiederholt aufgetreten, ſtattete den Plumket mit natürlichem 
umor aus und fand ebenſo im Geſange die für ſolche humo⸗ 
ſtiſche Figur geeignete leichte Tongebung. Das bekannte 
Porterlied ſang er in fröhlich heiterer Stimmung, und beſon⸗ 
ders waren es die Szenen mit Nancy, die ihm recht gut ge⸗ 
langen. Das wäre vielleicht noch mehr hervorgetreten, wenn 
er an der Nancy eine kräftigere Unterſtützung nach Seite einer 
humoriſtiſchen Wirkung gefunden hätte. Beiden Darſtellerinnen, 
ſowohl der der Lady wie der der Nancy, wollte es geſtern 
ſchwer gelingen, ſich in die nöthige heitere Stimmung zu ver⸗ 
ſetzen. Der Grundton dieſer Oper beruht doch darin, daß zwei 
der Hofgeſellſchaft angehörende Damen, des gewohnten ſteifen 
Hoftons müde, ſich ins Volksgewühl begeben, um im Nach⸗ 
geben gegen eine entſchuldbare Laune ſich in Frohſinn und 
Muthwillen zu beluſtigen. Von ſolcher übermüthigen Laune 
und Luſtigkeit war aber weder bei der Lady noch bei der Nancy 
geftern viel zu merfen, und fo legte ſich von ihnen her cine 
erkältende Läh auf die ganze Darſtellung, ſodaß Humor 
und Frohſinn nicht recht Platz finden konnten. Fräulein 
Schulz gab ja recht hübſche Proben zierlichen Vortrags und 
ewandter Koloratur; aber 
Rolle genügt das nicht allein. Am meiſten vermißten wir ein 
energiſches Heraustreten mit der Stimme in voller Kraft; 
geſtern klang vieles nur mehr angedeutet und markirt als voll 
ausgeſungen, und dadurch ging der ſonſt gewohnte Reiz, den 
dieſe Rolle auszuüben pflegt, zum größten Theile verloren. 
Auch Fräulein Helmuth ſang ja korrekt und ſicher, aber es 
fehlte auch hier an dem Ausdruck einer fröhlichen Stimmun 
und an der vom Komponiſten beabſichtigten Charakteriſtik. 
Darüber kann ſelbſt ein zweifacher Hervorruf nach dem Duett 
mit Plumket nicht hinwegtäuſchen; derſelbe beruhte jedenfalls 
mehr auf der erfahrungsmäßig allgemeinen Beliebtheit dieſes 
Geſangſtückes, als auf der geſtrigen muſikaliſchen 1 


— ͤ——— — — 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Artikel ohne Quellenangabe nicht geſtattet.) 
41 Ir 4. Okt. [Flurſchäden. Statiſtik. 
S 


auſtadt, 
ügengilde)]) Am N Tage wurde die Abſchätzung 
der durch das diesjährige in Hiefiger Gegend abgehaltene Korps: 
Manöver entſtandenen Flurſchäden beendet. Die für den dies⸗ 


zur vollen Durchführung dieſer B 


Nr. 698. Donnerſtag, Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſeitigen Kreis zu zahlenden Entſchädigungen dürften den Betrag 
von 30 000 M. nahezu erreichen. — an Laufe des Monats Sep⸗ 
tember d. & gelangten bei dem bie Ls königlichen Standesamte 
für den Stadtbezirk 22 Geburts⸗ und 18 Sterbefälle, ſowie drei 
Todtgeburten zur Anmeldung. Eheſchließungen fanden fünf ſtatt. 
Aufgebote wurden 6 beftellt. — Mit dem am geſtrigen Tage abge⸗ 
haltenen ſogenannten Königsabſchießen erreichte bei der hieſigen 
needs das diesjährige Schießen fetn Ende. Den belen 
Schuß pon ert Tiſchlermeiſter Emil Sturzenbecher ab und errang 
damit die Würde des Winterkönigs. Den zweitbeſten Schuß er⸗ 
zielte Herr Strumpfwaarenfabrikant Otto Mentzel. 

v. Tirſchtiegel, 3. Okt. bun ce n Am Freitag 
wollte der Eigenthümer Hermann Sachſe in Schierzig⸗Hauland 
Krähen ſchießen. Dabei zerſprang das alte roſtige Gewehr und 
erſchmetterte ihm die linke Hand derartig, daß ihm dieſelbe zur 
älfte nebſt zwei Fingern abgenommen werden mußte. Es iſt noch 
zweifelhaft, ob die übrigen drei Finger und die andere e 
werden erhalten werden können. — An demſelben Tage quetichten 
ſich der hieſige Korbmachergeſelle Schulz und ein fünfiähriger 
Knabe aus Birkenhorſt in einer Dreſchmaſchine je einen Finger ab. 
— Am Montag veranſtaltete der 13 jährige Knabe Deckert aus 
Ziegelſcheune mit einer Piſtole Schießübungen. Die Piſtole zer⸗ 
jorang, wahrſcheinlich in Folge i ſtarker Pulverladung, und der 

abe wurde an der Hand ſo ſchwer verletzt, daß er in das hieſige 
Johanniter⸗Krankenhaus gebracht werden mußte. — Am Donners⸗ 
tage wurden auf dem Bahnhofe Dürlettel das beſte Pferd eines 
Eigenthümers aus Eſchenwalde im Werthe von etwa 600 M. von 
dem aus Bentſchen kommenden Zuge überfahren und auf der Stelle 
getödtet. Das Pferd war in einem verſchloſſenen Stalle unter⸗ 
gebracht und angebunden. Durch das Pfeifen der Lokomotive wild 
gemacht, riß ſich das Thier los, fprengte durch Zurücktreten mit 
einem Hinterkörper die Thür und ſprang über die e ent 
Barriere auf die Bahnſtrecke, wo es von ſeinem Schickſal ereilt 


wurde. 

8, Sautomiſchel, 4. Okt. [Poſtgebäud e. Antritts⸗ 
predigt.] Das in hieſiger Stadt neuerbaute Poſtgebäude iſt 
nunmehr vollendet, und der Poſtdtenſtbetrieb in demſelben iſt mit 
dem geſtrigen Tage eröffnet worden. Das am Markte gelegene 
Gebäude iſt eine Zierde für unſer Städtchen. — Der für die hieſige 
evangeliſche Pfarre erwählte Paſtor Krieger hielt am Ernte⸗Dank⸗ 
feft in der Piefigen evangeliſchen Kirche ſeine Antrittspredigt. 

e” Schneidemühl, 4. Ott. [Freiwillige Feuerwehr. 
Verhaftung. Beſichtigung von Rentengütern.] 
Geſtern Abend hielt die Freiwillige Vue. unter 
Rechtsanwalts Köpp im Oehlkeſchen Saale eine Verſammlung ab, 
in welcher beſchloſſen wurde, zur Sammlung ſtatiſtiſchen Materials 
die im Laufe des Monats vorgekommenen Brandt äden protokolla⸗ 
riſch zu vermerken. Ferner wurde beſchloſſen, eine mmiſſton 
von drei Mitgliedern einzusetzen, welche die von jetzt ab eingehen⸗ 
den E ig it ge zum Eintritt in die Webr zu prüfen haben 
und vor der Aufnahme der Meldenden darüber Bericht zu er- 
ftatten. — Heute wurde auf Requifition der Staatsanwaltſchaft 
zu Berlin der Handlungsgehilfe H. Cohn, welcher erſt kürzlich von 
einem biefigen Geſchäft engagirt worden war, verhaftet und in das 
Gerichtsgefängniß abgeführt. Derſelbe ſoll ſich in einer ſeiner 
letzten Stellungen in Berlin Veruntreuungen zu Schulden haben 
kommen laſſen. — Von dem Präſidenten der Generalkommiſſton zu 

romberg wurden in voriger Woche die Rentengüter zu Studſin 
bei Kolmar i. P. und die Rentengüter zu Koſchütz bel Schneide⸗ 
mühl einer Beſichtigung unterzogen. 

Zduny, 4 Okt. [Sur Aufhebung der Jahr⸗ 
märkte.] Die hieſigen Schuhmachermeiſter — 130 an der Zahl 
— fertigen alljährlich einen großen Vorrath von . 
während des Sommers an, welchen ſie im Herbſte auf Jahr⸗ 
märkten verkaufen. Das Leder iſt faſt ausſchließlich auf Kredit ge⸗ 
nommen. Durch die in Folge der Choleragefahr verfügte Auf⸗ 
hebung der Jahrmärkte ſind die hieſigen Schuhmacher, welche ihre 
Waaren faſt ausſchließlich auf Jahrmärkten verkaufen, in eine 
große Nothlage verſetzt. Wenn es nicht gelingt, die Waaren um⸗ 
zuſetzen, werden die Schuhmacher zum größten Theile von ihren 
Gläubigern gedrängt, gezwungen ſein, ihre Vorräthe an Bazare für 
jeden Preis abzugeben. Der erzielte Preis würde, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, kaum die Koſten des Materials decken. Die unaus⸗ 
bleibliche Folge hiervon würde der Ruin vieler jetzt blühender 
Exiſtenzen ſein. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat in Wür⸗ 
digung dieſer Verhältuiſſe die Abſendung einer aus dem 
Bürgermeiſter Lachmann und dem Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Dr. Jaffé beſtehenden Deputation beſchloſſen, welche bei dem Herrn 
Regierungspräſidenten gegen die Aufhebung der Jahrmärkte vor⸗ 
* werden folle. 

Aus dem Kreiſe Bromberg, 4. Okt. Radfahr⸗ 
Sport. Mais.] Der Radfahrſport gewinnt in unſerem Kreiſe 
immer mehr Anhänger. Selbſt in kleineren Orten beſtehen jetzt 
Klubs, welche ſich die Pflege des Sports zur Aufgabe machen. 


orſitz des] daß 


eren | ma 


6. Oftober 1892, 


Der Radfahrklub in Zempelburg beabfichtigt ein Wettfahren zu 
veranſtalten und zu demſelben die Klubs der Nachbarſtädte einzu⸗ 
laden. — Die Tage des Mais mehls, des Mehls der Zukunft, wie 
es von mehreren genannt wurde, ſind vorüber. Sowohl die kö⸗ 
niglichen Mühlen in Bromberg, wie die Aſcherſche Dampfmühle in 
Crone haben das Maßlen von Mais eingeſtellt. Auch Maisſchrot, 
— . eine zeitlang beliebt war, wird jetzt nicht mehr 
erwende 


Breslau, In Nr 


[Eine Berichtigung.) y 
665 der „Poſ. St drudten wir dem „Oberſchl. Anz.“ eine Mit⸗ 
theilung nach, welche ſich auf den bei Mausdorf vom Eiſenbahnzuge 
überfahrenen Schaffner Dreilich bezog. Die Leiche des Ver⸗ 
unglüdten lag bei ſengender Gluth vom Donneritag Nach⸗ 
mittag (den 15. September) bis Sonntag früh (den 18. September) 
unter freiem Himmel, ohne signa zu werden. Es hieß in der 
Notiz: „Die Leiche ließ man ruhig liegen, denn erſt mußte der 
Staatsanwalt dieſelbe beſichtigen und der Wittwe die Beerdigungs⸗ 
Erlaubniß ertheilen. Doch der Staatsanwalt kam nicht; er kam 
nicht am Vormittag des Freitags, er kam nicht am Nachmittag; 
auch am Sonnabend Vormittag fand er noch keine Zeit. Endlich 
am Nachmittag traf er ein, nahm den Befund auf und geſtattete 
die Beerdigung.“ Hierauf bezieht ſich folgende ſeitens des Erſten 
Staatsanwaltes in Neiſſe der „Bresl. Morg.⸗Ztg.“, welche eben⸗ 
falls jene Mittheiltung brachte, zugehende Berichtigung: „Die den 
Tod des Schaffners Dreilich aus Oppeln betreffende Anzeige iſt 
bei der Königlichen Staatsanwaltſchaft zu Neiſſe am Vormittage 
des 16. September d. 3. eingegangen. Unmittelbar darauf tft der 
Beerdigungsſchein ertheilt und noch an demſelben Vormittag an 
den zuſtändigen Amtsvorſteher durch die Poſt abgeſandt worden. 
Ein Grund zur Beſichtigung der Leiche lag nicht vor, da die 
Schuld eines Dritten an dem Unfall ausgeſchloſſen erichten.“ — 
Wen trifft denn nun die Schuld an dem Aergerniß? fragt die 
„Bresl. Morg.⸗Ztg.“ Oder tft es kein Aergernſß, wenn eine Leiche 
noch dazu die eines im Dienſte verunglückten Beamten drei Tage 
unter offenem hag daliegt und von den glühenden Sonnen= 
ſtrahlen zerfreſſen wird? Iſt es wirklich unmöglich, daß in 
Dringlichkeitsfällen das Räderwerk des Inſtanzengetriebes etwas 
rühriger ſich dreht, auf daß der öffentliche Anſtand und das 
menſchliche Empfinden nicht gar ſo gröblich verletzt werden, wie es 
hier geſchehen? Die Staatsanwaltſchaft weiſt — gewiß mit Recht 
— die Verantwortung zurück; wem fällt fie denn aber zur Laſt ? 
Lediglich dem Dienſtreglement? Dann iſt es doch an der Zeit, 

aß daſſelbe verändert werde. 

euthen O.⸗S., 4. Okt. [Ein Dynamit⸗ Attentat] 
wurde vorigen Sonnabend Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr an dem 
Gemeindeſchreiber Kuhna in Deutſch⸗Piekar verübt. Um die ges 
nannte Zeit bemerkte Kuhna, daß in das offenſtehende Fenſter 
ſeines Bureaus Rauch hereindringe. K. ſchloß das Fenſter und 
begab ſich in den Hof, um nach der Urſache des Rauches zu ſehen. 
Als K. im Hofe war, erfolgte eine heftige Detonation. Es war 
nämlich von ruchloſer Hand eine Dynamit⸗Patrone auf das Fenſter 
des Piden Bureaus gelegt und angezündet worden. Das Fenſter 
wurde herausgeriſſen, das Haus theilwetfe arg beſchädigt, ebenſo 
auch die Möbelſtücke im Bureau. Viele Fenſterſcheiben find in 
den Nachbarhäuſern geſprungen, darunter auch einige in der Kirche. 
Ein Glück war es, daß ſich Kuhna in den Hof a Sri hatte, fonft 
wäre er ganz gewiß um jein Leben gekommen. an vermuthet, 
wie die „Oberſchl. Grenz⸗Ztg.“ mittheilt, daß das Attentat aus 
Rache wegen einer Erbſchaft, die Kuhna kürzlich gemacht, verübt 
worden iſt. Daß das Attentat gegen Kuhna gerichtet war, geht 
daraus hervor, daß die Dynamit⸗Patrone auf das Fenſter nich 
wurde, hinter welchem Kuhna an ſeinem Schreibtiſche gewöhnlich 
zu ſitzen pflegt. 


3. Okt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Schneidemühl, 4. Okt. (Schwurgericht: Unter ⸗ 
ſchlagung. Schwere Urkundenfälſchung. Straßen⸗ 
raub.] Heute wurden vor dem Schwurgericht drei Anklageſachen 
verhandelt. Die erſte Sache betraf den Ackerwirth Auguſt 
Strohſchein aus Friedrichshorſt, welchem die Anklage vorwarf, in 
ſeiner Eigenſchaft als Schulkaſſenrendant der Gemeinde Karlsbach 
289,59 Mark pair aby und das zur Kontrolle beſtimmte 
Kaſſenbuch dadurch gefälſcht zu haben daß er die vorſchrifts⸗ 
äßigen . unterließ. Die Geſchworenen bejahten die 
Pd ezüglich der Unterſchlagung, verneinten aber die 
Schuldfrage bezüglich der Buchfälſchung. Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte daher den Angeklagten zu 8 Monaten Gefängniß und 
Aberkennung der ar zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf 
die Dauer von 3 Jahren. — Die zweite Sache betraf den Eiſen⸗ 
bahnſtationsvorſteher Karl Gauerke aus Lebehnke wegen ſchwerer 
Urkundenfälſchung. Im Srähjebr d. J. ging auf der Station 
Lebehnke eine Wagenladung Eiſen ein, für welche laut Fracht⸗ 


—————— BE 


Jutta. 
Roman von Ida Frick. 
4. Jortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

Walter zog ſeine Mutter an den Händen auf, ſchlang 
den Arm ſchmeichelnd um ſie und fuhr ſort: „Mir iſt der 
Zuwachs im Hauſe auch nicht willkommen, ich wollte, ſie 
wäre fortgeblieben, zu ändern iſt daran aber nichts, das Kind 
iſt zu bedauern und Papa wird es nicht gut finden, wenn 
wir nicht freundlich mit ihm find. Wie ſchön Du heute bift, 
meine Mutter, die Halbtrauer ſteht Dir gut, wer ſollte glauben, 
Du habeſt bereits einen ſo großen Sohn?“ 

„Kleiner Schmeichler Du. Woher haſt Du doch Deine 
Weisheit?“ Sie jah ihn glückſelig lächelnd an und jtreichelte 
ihm, wie einem Kinde, die Wangen. 

Um Kopfeshöhe überragte er bereits die hochgewachſene 
Mutter. Seine biegſame, noch nicht voll entwickelte Geſtalt 
war von ſchönem Ebenmaß. Das dunkle, lockige Haar umgab 
eine breite, gewölbte Stirn. Schön gezeichnete Augenbrauen 
erhöhten den Glanz der großen, grauen Augen, die bald 
chwärmeriſch, bald ſelbſtbewußt blitzten. Der faft zu zierliche 
air von einem keimenden Bärtchen beſchattet, hätte das 
Geſicht beinahe mädchenhaft erſcheinen Lafjen, wenn nicht das 
breit und kräftig angelegte Kinn Willenskraft und Energie, 
ja faſt Eigenſinn angezeigt hätte. Obgleich den Jahren nach 
Jüngling, war ſein Charakter durch die ernſte, gediegene Er⸗ 
ziehung des Dr. Holland weit über ſein Alter gereift und 
ernſt. Er hatte tüchtige Kenntniſſe, einen klaren Blick und 
ruhige Ueberlegung; dabei war ſein Herz rein wie Gold, treu 


und voll Theilnahme für Anderer Leid und Kummer. Dagegen 
konnte er einen Widerſpruch, das Verſagen eines Wunſches 
nicht gut vertragen. Als Erſtgeborener, Liebling der Mutter, 
war er gewöhnt, immer erſte Perſon zu ſein, durch ſeine 
liebenswürdige, heitere Natur war er überall gern geſehen; 
dadurch hatte ſich ſein angeborenes Selbſtbewußtſein, der Eigen⸗ 
ſinn und Egoismus auf's Glänzendſte entwickelt, ſo daß er 
oft blind ſeinen Willen durchſetzte. Der Mutter Indolenz 
ertrug er launig, er allein hatte die Macht, ſie ab und zu 
daraus aufzurütteln. Ihr war er der Inbegriff alles Guten 
und Vollkommenen, ſie war ſtolz auf ihn und konnte ihm 
nichts abſchlagen. Von ihm ertrug ſie auch einen Tadel, den 
er aber immer ſo rückſichtsvoll einkleidete, oder mit einer 
kleinen Schmeichelei verſüßte. 

Sein weiches, trotz aller Fehler liebenswürdiges, ſchwär⸗ 
meriſches Herz aber ſehnte ſich nach Theilnahme, nach Mit⸗ 
theilung. Wo fand er dieſelbe? Die Mutter indolent, geiſtes⸗ 
arm; der Vater kühl, ganz Gutsbeſitzer, Jäger — Weltmann, 
nur ſich ſelbſt lebend, ohne Intereſſe für Walter 's Studien, 
ſeine geiſtige Entwickelung. Die Schweſter ein Kind noch, 
Dr. Holland, trotz ſeiner glänzenden Fähigkeiten, immer nur 
Erzieher und Verſtandesmenſch. Wie einſam, wie liebeleer war 
das Leben doch. 

„Ich glaube, ich höre den Wagen, willſt Du 
ihnen nicht entgegen gehen?“ 

„Nicht nöthig, warum ſoll ich einem Kinde ſo viele Auf⸗ 
merkſamkeit erweiſen? Papa iſt nicht daran gewöhnt.“ 

„So gehe ich!“ Walter öffnete die Thür, aber ſchon 
flog Ida mit wehenden Locken und erhitztem Geſichtchen herein 


Mama, 


und rief: „Da ſind ſie, da ſind ſie! Ich habe ſchon mit 
Jutta und dem Hündchen — Minka — Freundſchaſt geſchloſſen. 
Papa ließ mich von der Wieſe an mitfahren. Mama, ſieh, da 
iſt Jutta und auch Minka.“ 

„Liebe Cornelie, hier bringe ich Dir das verwaiſte 
Kind, ſorge gut für daſſelbe und habe es lieb. Geht es 
Dir gut?“ 

Er umarmte ſie flüchtig und ſchob Jutta zu ihr hin. 
Die Baronin reichte ihr ohne aufzuſehen die Hand hin und 
nickte leicht, aber nicht unfreundlich. 

„Biſt Du müde, Jutta? Nein, bitte, laſſe den Hund mir nicht 
nahe kommen. Ich hoffe, es gefällt Dir hier. Willkommen 
Fräulein Ladmann, wir ſehen uns eher, als wir dachten, und 
unter traurigen Verhältniſſen wieder. Morgen ſprechen wie 
über den Unterricht der Kinder, heute erwarte ich Sie mit 
Jutta in einer Stunde zum Diner. Der Diener wird Ihnen 
die Zimmer zeigen. Sollten Sie irgend eine Aenderung wün⸗ 
ſchen, ſo ſagen Sie es mir.“ ‘ 

Damit war der Empfang abgethan und Frau Cornelie 
legte ſich behaglich und erſchöpft in die Sophaecke zurück. 

Fräulein Ladmann verbeugte ſich und wandte fo der 
Thür zu. Jutta, welche die Baronin mit ſcheuen, ängſtlichen 
Blicken irked und vergeblich auf eine Liebkoſung gewartet 
hatte, hielt krampfhaft das Kleid der e um mit 
hinauszugehen. Walter, welcher bei dem gleichgiltigen Betragen 
der Mutter leicht die Stirn gerunzelt hatte, trat zu ihr hin 
und ſagte mit ſeiner weichen, melodiſchen Stimme: „Willſt 
Du mir nicht die Hand geben, liebe Jutta, damit ich mein 


ein bewegtes Leben. Da die Stadt felbft 


ſtändig und giebt an, 5 Mark Fehlbetrag in der Kaſſe gehabt zu 
haben, welche er auf jene Weiſe zu decken beabſichtigte, da ihm 
andere Mittel nicht zu Gebote geſtanden hätten. Die Geſchwo⸗ 
renen bejahten die Schuldfrage, und ſo wurde der Angeklagte zu 
dem niedrigſten Strafmaß von 1 Jahre Zuchthaus und 150 Mark 
Geldſtrafe eventuell noch 20 Tage Zuchthaus verurtheilt. Auch 
wurde ihm die Fähigkeit zur Bekleidung eines öffentlichen Amtes 
auf die Dauer von 2 Jahren aberkannt. — Die letzte Sache betraf 
den Fleiſchergeſellen Franz Grabowski aus Uſch, welcher ſchuldig 
befunden wurde, am 28. November v. J. den Arbeiter Grajewski 
aus Motylewo auf der Landſtraße von Uſch nach Schneidemühl 
ſeiner Taſchenuhr beraubt zu haben. Das Urtheil lautete auf 
5 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter 
Pollzeiaufſicht. a 

B. C. Berlin, 3. Okt Nach Beſtimmung des Ortsſtatuts in 

Rae ſollen die Schüler der dortigen Fortbildungs⸗ 

chule nicht nur den Unterricht regelmäßig beſuchen, ſondern 
auch die Lehrmittel dazu mitbringen. Zwei Schüler, welche letzteres 
nicht gethan, wurden hierauf wegen Verletzung des Statuts anges 
klagt. Sie wandten ein, daß fte als Lehrlinge durchaus feine 
Mittel zu den betreffenden Anſchaffungen hätten, und daß auch 
ihre Eltern wegen großer Armuth dazu nicht im Stande ſeien. 
Das Schöffengericht, wie auch die Strafkammer zu Stendal er⸗ 
kannten auf Freiſprechung. Das den ortsſtatutariſchen Beſtim⸗ 
mungen zu Gründe liegende Geſetz vom 1. Juni 1892 ordne zwar 
den regelmäßigen Schulbeſuch und die Ordnung in der Schule, 
aber keine Zwangsmittel zur Anſchaffung der Lehrmittel an, laſſe 
alſo für eine derartige ortsſtatutariſche n keinen Raum. 
Das betreffende Ortsſtatut ſei alſo nicht rechtsverbindlich. Hier⸗ 
gegen legte die Staatsanwaltſchaft Reviſion ein, welche auch von 

er Oberſtoatsanwaltſchaft für gerechtfertigt erachtet wurde. Es 
handle ſich hier um die Ordnung in der Schule, und dazu gehöre 
auch das Mitbringen der Lehrmiktel. Die vorgedachte Entſchuldi⸗ 
gung könne ebenſo wenig gelten wie etwa die wegen Mangels 
eines Kleidungsſtücks. Das Kammergericht ſchloß ſich dieſer 
Anſicht an und erartete das betreffende Ortsſtatut, weil es mit 
der fraglichen Beſtimmung die Ordnung in der Schule regele, als 
nicht gegen das Geſetz verſtoßend. Es ſei aber feſtzuſtellen, ob 
eine bewußte Uebertretung oder die Unmöglichkeit, der Beſtimmung 
nachzukommen, vorgelegen habe. Im letzteren Falle könne auf 
Strafe nicht erkannt werden. Die Sache wurde deshalb wieder in 
die Vorinſtanz zurückverwieſen. 

Berlin, 4. Oktober. [Prozeß Hugo Löwy. Fort 
fegung.] Zu Beginn der heutigen Sitzung, welche Land⸗ 
gerichtsdirektor Martins um 9%, Uhr eröffnet, tritt zu⸗ 
nächſt der Zeuge Kriminalfommiffartus von Arnauld vor, um 
folgende Erklärung abzugeben: Er wolle nach Rückſprache mit 
ſeinem Anwalte ſich durch die vom Angeklagten erhaltenen Wechſel 
mit ſeinen Forderungen für befriedigt erklären und die von 
ihm zur Konkursmaſſe angemeldete Forderung von 75000 Mart 
zurückziehen. — Auf Antrag des Staatsanwalts Dr. Benedix 
wird der Bücherreviſor Töpfer veranlaßt, ſich darüber zu 
äußern, welche Umſätze der Angeklagte erzielt hat, in welchen Pa⸗ 
pesen dieſe Umſätze vorzugSroetfe erzielt worden und wie viel für 

eklame⸗ und Annoncenzwecke gebucht find. — Bücherreviſor 
Töpfer hat die Buchungen vom April bis Mai 1891 durchge⸗ 
ehen und die Umſätze wie folgt ſeſtgeſtellt: April 18 Millionen, 
at 19 Millionen, Juni 24 Millionen, Juli 20 Millionen, Auguſt 


18 Millionen, September 12 Millionen, Oktober 10 Millionen, h 


November 409000 Mark. Es tit dies eine Geſammt⸗Umſatzſumme 
von 124 Millionen Mark. Die Kaſſageſchäfte und ſonſtigen laufen⸗ 
den Geſchäfte in dieſer Zeit beziffern ſich auf circa 6 Millionen 
Mark, ſo daß 118 Millionen Mark an Spekulationsgeſchäften übrig 
bleiben. Die großen ag kommen daher, daß pro und contra 
aufgerechnet wurde. Der Umſatz geſchah zumeiſt in Bergwerks⸗ 
apteren; Geſchäfte in Staat3papteren wurden nur in geringem 
mfange gemacht. Der Angeklagte giebt zu, daß die Hauptgeſchäfte 
in Harpener, Bochumer, Laurahutte, Hibernia und dergleichen ſtatt⸗ 
efunden haben. Die von dem Angeklagten erzielte Proviſion im 
Sage bon ½ pro Mille berechnet Herr Töpfer auf 123000 Mart 
und im Durchſchnitt pro Monat auf ungefähr 20 000 Mark. Dem 
gegenüber ſtehen an Unkoſten, dien er Miethen, Gehältern rc, 
10890 M. — Der Konkursmaſſen⸗ Verwalter Brinckmeyer 
. an, daß nach der Mittheilung eines früheren Angeſtellten 
es Angeklagten etwa 4000 Mark pro Woche, in 72 Wochen alſo 
etwa 260000 Mark für Inſeratenzwecke und Reklamen aus⸗ 
gegeben worden ſeien. Der Angeklagte weiſt dieſe Behauptung 
entſchieden zurück. Der Herr Verwalter könnte ebenſo gut 
40 


Mark pro Woche oder zwei Millionen Mark pro 
ahr an Inſeraten⸗ Ausgaben angeben. Die Geſchäfts⸗ 
über lägen ja vor, und man würde ja die wirkli 


geleiſteten Geſchäftsunkoſten auf Heller und Pfennig heraus⸗ 
rechnen. — Rechtsanwalt Dr. Friedmann ſtellt feſt, daß es ſich 
bei dieſer ganzen Frage immer nur um Ausgaben für Annoncen 
handeln könne, in welchen der Angeklagte ſein eigenes Geſchäft zur 


Pte! vee nicht die Rede fein. 
n 

zugegangenen Beſcheid der Reichsbank, wonach ſein Geſuch um 
Eröffnung eines Giro⸗Kontos abgelehnt wird. Der Angeklagte 
erklärt dies damit, daß fein Geſchäft ein noch zu junges geweſen. 
Was die Geſchäftsbedingungen des Angeklagten betrifft, die derſelbe 
bekanntlich den Bedingungen des Hauſes A. H. Heymann u. Co. 
nachgebildet hat, ſo überreicht der Staatsanwalt andere Geſchäfts⸗ 
bedingungen der Darmſtädter Bank, der Diskonto⸗Geſellſchaft und 
der Genoſſenſchaftsbank Soergel, Parriſius u. Co. Mit der Durch⸗ 
ſicht dieſer Geſchäftsbedingungen wird der inzwiſchen als Sach⸗ 
verſtändiger erſchlenene Direktor Weyl von der Genoſſenſchafts⸗ 
bank betraut. — Rechtsanwalt Dr. Friedmann bittet, bei der 
Vergleichung nicht außer Acht zu laſſen, daß zwiſchen den großen 
Bank⸗Inſtituten, die Grund⸗Kapital von vielen Millionen haben, 
und einzelnen Bankiers doch ein gewaltiger Unterſchied beſteht. — 
Direktor Weyl erklärt zunächſt, daß bet großen Bank⸗Inſtituten 
es nicht üblich iſt, ſich die Vollmacht ertheilen zu laſſen, Effekten, 
auf welche Darlehen gegeben find, weiter fombarbiren zu dürfen. 
Das komme aber wohl daher, daß dieſe großen Bankinſtitute vollauf 
Mittel zur Verfügung haben. Bei kleineren Bankhäuſern ſeien. 
aber ſolche Lombardbedingungen, wie ſie der Angeklagte hatte, 
gang und gäbe. Was die allgemeinen Geſchäftsbedingungen des 
Angeklagten betrifft, ſo habe er gegen dieſelben im Allgemeinen 
nichts einzuwenden. Dagegen fet die Beſtimmung, daß die 
den Kommittenten zu beſchaffenden Paplere nicht in separato 
verwahrt, ſondern mit den übrigen Papieren des Bankiers 
vermengt werden dürfen und der Bankier beliebig darüber 
verfügen könne, bedenklich. Bei großen Bank - Snitituten 
komme dieſe Methode ſicher nicht vor. Mindeſtens müßten die 
Kunden des Bankiers ausdrücklich auf das Beſtehen ſolcher Bedin⸗ 
gungen aufmerkſam gemacht werden. Ein Vorwurf ſei aber weniger 
denjenigen zu machen, welche ſolche Bedingungen auſſtellen, als 
denjenigen, die fo etwas unterſchreiben, wenn fie es geleſen haben. 
Denen, die die Bedingungen unterſchreiben, ohne ſie geleſen zu haben, 
fet nicht zu helſen; man müſſe doch von Jedem, der Börſengeſchäfte 
machen will, mindeſtens verlangen, daß ſie die Bedingungen ihres 
Bankiers durchleſen. Unter keinen Umſtänden durfte der Angeklagte 
vorausſetzen, daß Leute, die ſeine Bedingungen nicht zugeſandt er⸗ 
halten hatten, annehmen konnte, daß er mit den ihm überſandten 
Effekten nach Maßgabe dieſer ſpeziellen Bedingungen ſchalten und 
walten konnte. — Der Sachverſtändige Lipmann hält einen 
Bankier, der ſolche Bedingungen in ſeinem Geſchäfte hat, verpflichtet, 
ſeine Kommittenten ausdrücklich darauf aufmerkſam zu machen. — 
Die beiden Sachverſtändigen Direktor Weyl und Vipmann 
werden noch über die verſchiedenſten börſentechniſchen Angelegen⸗ 
heiten, Uſancen der Börſe bei Ultimoſpekulationen, den Begriff des 
Wortes „Remiſe“ ꝛc. befragt. Die Auskünfte belaſten den Ange⸗ 
klagten im Großen und Ganzen nicht. Dagegen ſind beide Sach⸗ 
verſtändige darin einig, daß der Bankier die bezüglichen Effekten 
auf alle Fälle zur Verfügung derſelben halten muß, wenn ſie die⸗ 
ſelben verlangen. Eine längere Erörterung erregt die vom Land⸗ 
richter Dr. Curtius aufgeworfene Frage, ob der Angeklagte, 
wenn er in ſeinen Annoncen ſeine Provifion auf „nur ¼0 pro 
Mille“ angab, nicht bei Leuten in der Provinz den Glauben er⸗ 
wecken mußte, daß außer dieſer Proviſion andere Unkoſten, 
Courtage u. ſ. w. nicht berechnet werden würden. Die Er⸗ 
örterung dieſer Frage ſchließt damit ab, daß das „nur“ 
lediglich auf die Süße der Proviſion bezog, der Angeklagte be: 
rechtigt geweſen wäre, daneben noch Courtage zu berechnen, that⸗ 
ſächlich aber nur ¼0 pro Mille inkluſive Courtage berechnet 
at. — Weitere längere Erörterungen vexurſacht die Frage, 
ob Löwy bei Differenzgeſchäften und ſich ergebenden großen Diffe⸗ 
renzen zu Ungunſten des Kunden berechtigt war, die ihm zur 
Sicherung übergebenen Papiere zu verkaufen. — Direktor Weyl 
giebt zunächſt der Vertheidigung zu daß die hier in Frage kom⸗ 
mende Zeit infolge des Krachs bei Hirſchfeld u. Wolff, bet Fried⸗ 
länder u. Sommerfeld ꝛc. für den kleineren Bankier außerordent⸗ 
lich ſchwierig und kritiſch war. Die weiteren Ausführungen des 
Direktors Weyl zu dieſem Punkte ſind, da dieſelben ſtets nur zum 
Gerichtstiſche gemacht werden und an den außerordentlich ungun⸗ 
ſtigen Berichterſtatter⸗Plätzen überhaupt nur immer das zehnte 
Wort verſtanden werden kann, leider nicht wiederzugeben. 
Sachverſtändige Lipmann vertritt den Standpunkt, daß ein Bankier 
keinesfalls Nn ijt, über ſolche Depots oder Einſchüſſe bet 
größer werdenden Differenzen zu verfügen, ohne vorher die Kom⸗ 
mittenten zur Erhöhung der Einſchüſſe aufgefordert und die Er⸗ 
laubniß zum Verkauf ausdrücklich eingeholt zu haben. Die letzten 
beiden zur Verhandlung kommenden Anklagefälle boten kein beſon⸗ 
deres Intereſſe, ſondern paßten genau in das Bild, welches die 
übrigen Fälle darſtellten. — Direktor Weyl wird ſodann darüber 
vernommen, welchen Vortheil der Zeuge Seiffert davon hätte 
haben können, daß der Angeklagte ihm ſtatt der verlangten öſterrei⸗ 


chſchiſchen Guldennoten eine Anweiſung auf die Anglo⸗Oeſterreichiſche 


Bank übergab. Der Angeklagte ſoll dem Seiffert bekanntlich ge⸗ 
ſagt haben, daß ihm aus dieſer Transaktion ein Vortheil von etwa 
400 Mk. erwachſen würde. Dir. Weyl berechnet den etwa entite- 
henden Vortheil auf etwa 99 M. — Der nochmals vorgerufene Zeuge 


Der S 


das Gericht Veranlaſſung genommen, die ganze Angelegenheit 
weiter nach der kriminaliſtiſchen Seite a zu laſſen und 
jo habe er eines Tages gehört, daß der Kriminalkommiſſarius Wolff 
im Bureau des Juſtizraths Fleck geweſen und geäußert habe, 
daß er (Löwy) wahrſcheinlich verhaftet werden würde. Darauf 
und nicht auf ein Schuldbewußtſein ſei ſeine Furcht vor Ver⸗ 
haftung zurückzuführen. — Bezüglich der Börſen⸗Situgtion des 
Angeklagten äußern ſich die beiden Sachverſtändigen Lipmann 


und Weyl dahin, daß derſelbe keinen Kredit an der Vörſe für 
ſeine Engagements hatte. Damit fet nicht ausgeſchloſſen, daß er 
mit Maklerbanken und Maklern in Verbindung ſtand. — Der 


Zeuge Konrath beſtätigt dem Angeklagten, daß zu der Zeit, als 
er die Anweiſung auf die Anglo⸗ eres Sant ausitellte, 
er ficher fein durfte, daß inzwiſchen aus dem Verkauf der Gräfin 
Kokorowa'ſchen Liegenſchaften die nöthigen öſterreichiſchen Gulden 
ihm zugefloſſen fein würden Der Angeklagte habe dem Zeugen 
Seiffert außerdem geſagt, daß eventualissime ihm noch Zeit genug 
bleiben würde, das Geld anderweitig zu beichaffen. — Nach kurzer 
Pauſe wird der Konkursmaſſenverwalter Brinkmeyer über die 
Konferenz vernommen, die er mit dem Bücherreviſor Töpfer 
und dem Angeklagten gehabt hat. Löwy behauptet bekanntlich, 
daß fein Status am 24. November, alſo vor dem Zuſammenſturz, 
ein weit günſtigerer geweſen, als die vom Maſſenverwalter ges 
gogene Bilanz darftellt Der Sachverſtändige Brinkmeyer 
bekundet Folgendes Was zunächſt die 65 Stück Wechſel im Be⸗ 
trage von 131 501 M. betrifft, welche nachträglich im Portefeuflle 
zum Vorſchein gekommen, ſo habe Löwy ſelbſt nur 8 Stück als ein⸗ 
ziehbar bezeichnet, welche über 17600 M. lauten. Er ſelbſt be- 


| trachte trotzdem dieſe Wechſel nicht für einziehbax und ſtelle fie 


zur ett nicht in den Status. Der Schlußeffekt werde 


wohl ſein, daß dieſe Wechſel öffentlich meiſtbletend verkauft 
oder dem Angeklagten zur Einziehung überlaſſen werden 
müſſen. Am 24. 


‘ November aber fonnte ee in dieſer Bee 
ziehung gu einem anderen Reſultat kommen, er konnte annehmen, 
daß dieſe Wechſel gut dd, Es Jind nach den gemeinſamen 
Berathungen mehrere Poſten der Aktiv⸗Maſſe zugeſchrieben, und 
da die Berechtigung verichtedener gegen den Angeklagten geltend 
gemachter Forderungen allerdings zu beſtreiten iſt, find Poſten bet 
der Paſſivmaſſe abgeſtellt worden. Die Aktlomaſſe ſtellt ſich danach 
auf 368 346 Mark. Auch die urſprünglich auf 746 900 Mark bes 
rechnete Schuldenſumme mußte anders berechnet werden. Es iſt 
unzweifelhaft, daß 230 249 Mark Schulden mehr entſtanden ſind 
durch die gewaltſame Löjung der Engagements. dazu kommt die 
Summe von 105 949 Mark als ausgefallener Betrag der Hypothek 
von Weſternhagen, deren Ausfall der Angeklagte damals nicht 
vorausſehen konnte. Zieht man dieſe 336218 Mark von der 
urſprünglich berechneten Schuldenſumme von 746895 Mark ab, fo 
bleibt eine Geſammt⸗Paſſivaſumme von 410676 Mark übrig. 
Stellt man die Aktivaſumme von 368 346 Mark dem gegenüber, 
jo ergtebt ſich nur ein Fehlbetrag von 42320 Mart 
Der Angeklagte widerſpricht dieſer Darſtellung ſeines Status febr 
lebhaft und bleibt dabei, daß er nicht nur keinen Fehlbetrag von 
42 000 Mark gehabt habe, daß vielmehr die Firma im November 
ſehr gut ſundirt, wenn ſie auch in jener kritiſchen Zeit etwas feſt⸗ 
elegt war. Ein Herr Wachsmann hat als Kommanditär 249 000 

ark zur Maſſe angemeldet, dieſe Forderung wird aber vom 
Verwalter beſtritten; die Dres des Angeklagten hat nichts anges 
meldet. — Staatsanwalt Benedix beantragt die Ladung des 
Kriminal⸗Kommiſſarlus Wolff, um ihn über die Vorgänge 
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neues Schweſterchen willkommen heißen kann? Willſt Du 
mich nicht lieb haben?“ 8 ; 

Er beugte ſich zu ihr nieder, hob ihr den Kopf in die 
Höhe und ſah ihr freundlich in die Augen. Sie reichte ihm 
ſchüchtern das Händchen und ſah ihn einen Augenblick bange 
und prüfend an, plötzlich ſchlang ſie die Aermchen um ſeinen 
Hals, drückte ihr Geſichtchen an feine Wange, küßte ihn und 
ſagte ſchluchzend: „Du biſt gut, Dich habe ich lieb, ſage mir, 
kommt mein lieber Vater gar nicht mehr zu mir?“ 

„Armes Kind!“ 

Walter hob ſie in die Höhe, drückte ſie an ſich, gab aber 
auf ihre Frage keine Antwort, ſondern winkte Fräulein Lad⸗ 
mann mitzugehen und trug das Kind hinauf in die ihm be⸗ 
ſtimmten Räume. Die Zutraulichkeit deſſelben hatte ihm einen 
Freund fürs Leben gewonnen. 

Der Schnellzug von O. war ſignaliſirt. Auf der Station, 
welche der reichen Fabrikſtadt L. zunächſt lag, entwickelte ſich 
ne gute Viertel⸗ 
ſtunde von dem Bahnhof entfernt lag — man hatte Raum 
zur Vergrößerung gelaſſen — drängte ſich Wagen an Wagen, 

ferdebahn und Omnibuſſe fuhren an; Gepäckträger, mit Kof⸗ 
fern und Plaids belaſtet, von athemloſen Reiſenden gefolgt, 
wurden durch ſchnell heranfahrende Droſchken genöthigt, aus⸗ 
uweichen, und ſuchten dann durch vermehrte Eile das Ver⸗ 
fume nachzuholen. Equipagen mit ſchön geſchirrten Pferden, 
tolzen Kutſchern auf dem erhabenen Sitze, warteten auf die 
Ankunft des Zuges. Herren und Damen, Frauen und Männer, 
auch Kinder drängten ſich vor, um möglichſt ſchnell die er⸗ 
warteten Freunde und Verwandten erſpähen zu können. Aber 


auch müßige Herren und Damen, hauptſächlich jugendliche 
Geſtalten, hatten ſich aus Neugierde eingefunden. Hier blitzten 
ein Paar kokette Augen zu einer Offiziersgruppe hinüber, dort 
wurde ein verſtohlener Gruß ebenſo verſtohlen erwidert. Da 
muſterte man, in jener Gruppe zeigte man ſich. ; 

„Platz, ahoi!“ rief ein Bahnbedienſteter, welcher mit 
einem Gepäckkarren heranraſſelte. Die erſchreckte Gruppe junger 
Damen flog aufſchreiend nach allen Seiten auseinander, um 
ſich dann wieder lachend und ſcherzend zuſammen zu ſchaaren 
und weiter zu plaudern und mit jungen Herren, deren Auf 
merkſamkeit ſie erregt hatten und welche ſie umkreiſten, zu 
kokettiren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

* Moderne Kunſt. aga Zeitſchrift mit Kunſtbei⸗ 
lagen. Herausgegeben von Rich. Bong, Berlin W. 57. Vor uns 
liegt nun das zweite Heft der „Modernen Kunſt“. Was der 
Herausgeber dieſer Zeitſchrift beim Beginn des neuen Jahrgangs 
zu liefern verſprochen, ijt in dem neuen Hefte nicht nur erfüllt, 
ſondern noch bei weitem übertroffen worden. Die Ausſtattung iſt 
in der That eine überraſchend reiche und künſtleriſch vollendete ge⸗ 
worden. Der farbige Buntdruck, dieſe Spezialität der Modernen 
Kunſt“, feiert in den Bildern „Aus dem Hotelleben nicht minder 
Triumphe, als in den Darſtellungen aus dem Studentenleben, die 
A. Blunck zu der Fortſetzung des Artikels „Unſere Deutſchen 
Waffenſtudenten“ von R Heſſen geliefert hat. Lobend zu er⸗ 
wähnen 3 beſonders der anregende und friſche Ton, welcher uns 
aus den beiden Artikeln entgegenklingt. ie Fortſetzung des Ro⸗ 
mans von Woldemar Urban „Armes Kind“ und Wilhelm Wolters 
„Mädchen am See“ erweiſen ſich immer mehr als äußerſt ſpannende 
und intereſſante Schilderungen aus dem modernen Geſellſchafts⸗ 
leben. Der textliche Inhalt iſt ein beſonders reichhaltiger: Schilde⸗ 


rungen aus dem Highelife, Theaterleben, Sport, Kunſtausſtellungen, 
Literatur 2c. Unter den Kunfthlättern, die jedes Heft ſchmücken. 
zeichnet fi Paul Thumann's „Kunſt bringt Gunſt“, ein herrliches 
Doppelblatt, und van der Straetens reizvolle Skulptur „Ein Kuß“ 
aus. Die Kunſtbetlagen verdienen das größte Lob. Die Vorzüge 
der „Modernen Kunſt“ find fo bekannt und augenfällig, daß 3 
Jeder, der ſie einmal geſehen hat, ſich als ihr Verehrer zeigen 
wird. Der Preis von 60 Pfg. für das Vierzehntagsheft macht 
einem oe die Anſchaffung leicht möglich und Dir empfehlen 
unſern Leſern gern ein Abonnement auf dieſe Zeitichrift. 

* Das neue Reichsgeſetz über die Kranken⸗ 
verjiherung vom 10. April 1892. Eine Darlegung in 
Geſprächsform für Jedermann. Verfaßt von Max Hallbauer, 
K. S. Landgerichtsdtrektor. Leſpzig, Verlag von Albert Berger 
(Berigfehe Buch.) 1892. — 8” (112 Seiten), Preis 80 Pf., in Par⸗ 
tieen billiger. Wer a mit WUrbetterfreijen in nähere Berührung 
kommt, weiß, wie viele Unſicherheiten und Irrthümer über das 
durch die Novelle vom 10. April d. J. erneuerte Krankenverſiche⸗ 
rungsgeſetz herrſchen. gue Beſeitigung derſelben und zur Belehrung 
über alle wichtigeren einſchlägigen Fragen iſt vorliegende Schrift⸗ 
chen beſtimmt, und zwar ſowohl für Arbeitgeber als auch für Ar⸗ 
beitnehmer (Angeftellte). 

* Die eiſerne Maske. Unter diefem Titel veröffentlicht 
Karl Schneidt eine Schrift, welche ſich gegen das in der ſozialde⸗ 
mokratiſchen Partei gehandhabte Syſtem der offiziellen Verrufser⸗ 
klärungen im „Sozſaldemokrat“ wegenz angeblicher Polizeiſpitzelei 
wendet, und behauptet wird, daß die Redaktion des „Sozial⸗ 
demokrat“ in geradezu bübiſch⸗leichtfertiger Weiſe ſolche Ehrloser⸗ 
klärungen in ihre Spalten aufnahm, ohne lange zu prüfen, ob die⸗ 
ſelben berechtigt ſeien oder nicht, vorausgeſetzt nur, daß der Ein⸗ 
fender der Redaktion dem Namen nach bekannt war. Es wird 
weiter ausgeführt, daß gerade diejenigen, welche im Dienſte der 
politiſchen Poltzel ſtanden, am leichteſten dies Verleumdungsſyſtem 
treiben konnten, ſobald es ihnen durch a gelungen 
war, Vertrauensmann der foztafdemofratiichen Partei zu werden. 
(Verlag von van Groningen u. Co., Berlin.) N 
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2 Amtliche Anzeigen. 
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eſchen, den 26. ‚Sept. 189 


Wife igeung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von der Stadt Pleſchen . II 
Blatt 161 auf den Namen des 
Rittergutsbeſitzers, Alexander 
von Repke zu Kielczyna, Kreis 
Opatow, Gouvernement Radom 
in Rußland eingetragene, im 
Kreiſe sen ae 7755 Grund⸗ 

ſtück Pleſchen N 


am 1. esenber 1892, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Zimmer 

Nr. 1 verſteigert werden. 

Be Grundſtück tft mit 

8,19 M. Reinertrag und einer 

elche von 0,65,80 Hektar zur 

rundſteuer, mit 1587 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
az veranlagt. 
uach aus der Steuerrolle, 
ga igte Abſchrift des Grund⸗ 

4 etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abthl. 
III eingeſehen werden. 14384 

Alle Realberechtigten werden 
e die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grund⸗ 
buche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht 
— ing, insbeſondere der⸗ 

orderungen von Kapital, 
Pra wiederkehrenden Hebun⸗ 
gen oder Koſten, ſpäteſtens im 
erſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls 
der betreibende Gläubiger wider⸗ 
ſpricht, dem Gerichte glaubhaft 
pu machen, widrigenfalls dieſel⸗ 
en bei dos de des gering⸗ 
ſten Gebots nicht berückſichtigt 
werden und bei Vertheilung des 
Kaufgeldes gegen die berückſich⸗ 
tigten Anſprüche im Range zu⸗ 
rücktreten. 

Diejenigen, Grun das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, 
por Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fals ne 1 Ay oe 
alls nach zi gtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 
Ras tr a die Stelle des Grund⸗ 
tüd3 tri 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 2. Dezember 1992, 


Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Onejen Band 1 Blatt 23 
auf den Namen des Reſtaura⸗ 
teurs Felir Cierpka eingetra⸗ 
gene in der Stadt * a 
gene Grundſtück 


am 29. November 100“ 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
— an Gerichtsſtelle — im Zimmer 
Nr. 14 8 werden. 

Das Grundſtück iſt mit 2736 
Mark Nutzungswerth zurGebäude⸗ 
e en 

Gneſen, den 30. Septbr. 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Der Bedarf der zur Verpfle⸗ 
ae der Gefangenen des hieſigen 
y tiz-Gefingniffes erforderlichen 
edürfniſſe als Brot, Fleiſch, 
Kartoffeln, Erbſen, Bohnen, Y Reis, 
aD: Graupe, Gries, Mohr⸗ 
rüben, Kohl, Wruden, Salz, 
Eſſig, Gewürz u. jf. w. ſoll 
vom 1. November d. 
J. ab bis 31. Oktober 


I. J. vergeben werden. An: 


gebote find bis zum 15. d. M. 
im Sekretariat der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft (Zimmer 82 des Landge⸗ 
richtsgebäudes), woſelbſt auch von 

11—12 Uhr Vormittags die Liefe⸗ 
—— et eingeſehen wer⸗ 
den ene abzugeben. 14412 

oſen, am 8. Oktober 1892. 


et Erste Stantsanwalt 
und Gefängnißvorſteher. 


RR hs Verkäufe e Verpachtungen i 


Mein an der Haupt⸗ 
f ruße gelegenes 
ſchönes Haus 
mit hellem, proben Laden, in 
welchem bereits 100 Jahre hin⸗ 
durch ein Leinen⸗ und Schnitt⸗ 
waaren⸗Geſchäft mit beſtem Er⸗ 
folg betrieben wurde und noch 
heute betrieben wird, iſt unter 
günſtigen Bedingungen preiswerth 
zu verkaufen. Daſſelbe würde 
ſich auch der guten Lage wegen 
zu jedem anderen Geſchäft 1 
Näheres bei 


Paul Griesche, 
Steinau a. O, 
Die von uns in Subhaſtation 
erworbene, mit den neueſten 
majcinelien iger 
verſehene 


Stürkefabtik 


in Braetz wollen wir preiswerth 
unter günſtigen Zahlungsbedin⸗ 


aungen verkaufen. 
Reflektanten erfahren Näheres 

bei Ritter & Blumenfeld, 

Berlin, Leipzigerſtr. 101/102. 


Bockverkauf de 
Merino⸗ 


Stammſchäferei 


Carlsdort cari 


Poſt Langenöls (Kreis Nimptſch). 
Eiſenbahn Zobten am Berge 
oder Heitersdorf. 

Der Bockverkauf der hieſigen 


Stammſchäferei hat be⸗ 
gonnen. 17 


Züchter Dr. Joh, Heyne-Leipzig. 
von Mens. 


Kanf-# Tausch- Pacht- 


Ein kleineres Gut 


wird bei geringer Anzahlung ge⸗ 
pus, unter Chiffre P. 321 12851 
g. 

12 gut erhaltene, eiſerne —r 
Gartentiſche werden zu kaufen 
en Gefl. Off. unter Ve. 
200 in der Exped. d. Ztg. ab⸗ 
zugeben. 14216 


Für Senf, 
weißen blau 
Kümmel, za 1001 die psa | 
und bittet um bemujterte Offerten 


Louis Lewy, 


Inowrazlaw. 


Kaiſer⸗ 
ſchrolkaffee!! 


Größte tó für jede 
Hausfrau! Nahrhafteſter, geſun⸗ 
deſter, billigſter Kaffee ⸗Erſatz 
und Zuſatz. . Das Pfund 
koſtet 45 Pf. Käuflich überall 
in den meiſten Kolontalgeſchäften. 
Niederlagen für feſte Rechnung E 
errichtet die 1 
Berlin 80. 33. 

Gute und 8 joa Be 
Geldſchränke Gps 
empf. Leo Friedeberg, Judenſtr. 30. 

Dominium Eduardsfelde 
e Adi liefert in dieſem Sabre 

chfeine 


Naber ide Geir 


den Str. bis auf Weiteres 2 Mk. 
25 Pf. frei ins Haus. 


Rothe Daber ſche 
Speiſekartoffeln 


von 8 Güte offerire pro 
2 Mark. Beſtellungen 
per Pot oder bei Herrn Hummel, 
Brief. 10 erbeten. 14377 
ewnik bei Zlotnik. 

H 


14389 


ühlhauser Geld-Lotterie 


Hauptgewinn: 


13931 


Ziehung: 


unwiderrufl. 26. u. 27. Oct. cr. 


Million M. baar. 


Ganze Originalloose a 6 M. Halbe Originalloose a 3 M. „%, uste 


J. Eisenhardt, Berlin b., Kaiser Wilbelmstrasse 49 u. Neustrelitz 


Errichtet 
1835. 


Günſtige Bedingungen. 


Allgemeine Verſorgungs⸗Anſtalt 
Karlsruhe. 
Lebensverſicherung. 


== 78 Millionen Mark Vermögen. == 
67087 Verſicherungen über 275 Millionen Mark Kapital. 
Ganzer Ueberſchuß den Verſicherten. 
24 Dienſtkantionen a an Beamte. — Verſicherung gegen Kriegsgefahr. ES 


Niedere Beiträge. 


y E 
Erweitert 
1864. 


| 
| 
3922 | 
I 


I 


'+400000000 


3333 


Paris, F. Comar. 28, rue 8 


006 


und in allen besseren Apotheken. 
De din an besaron Apot Oe Sooed 


0940000 909 0000000005 
GICHT uno "RHEUMATISMUS ¢ 8 
durch den Ligue 10 PUENa Doctor ZL ADEE 


Der Liqueur heilt acute Leiden, die Pillen chronische 
Uebel. Diese Medicamente sind keine Geheimmittel. Das Recept ist 
veröffentlicht mit der Analyse und der Approbation von M. Ossıan HENRY, 
dem berühmten Chemiker an der Academie zu Paris. 

Die Flacons tragen den Stempel der fran- 

zoesischen Regierung ae die — 


t-Claude. 


Der Alleinverkauf der anerkannt beiten geräuſchloſen [12762 


Thürſch 


ließer 


von C. Krause, Berlin, iſt mir für Stadt und Prov. Poſen 
übertragen, und empfehle ſolche unter Garantie zu den billigſten 


A Mieihs- Gesuche, 


trasse 12a I. Etage, 

Wohn., 5 8 . Badez. 

1. Okt. z. verm. 
9451 


Et. Martin 34 find im 
I. und II. Stock 3 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß per 
gee zu vermiethen. Näheres 
t. Martin 25, Hof, Comtoir. 


Breslauerſtraſte 9 


Ber 


errſch. 


ab enz. x. 
12b p. 55 


M. Wohnungen zu vermiethen. 


Woh hnung E 
e, Mäd⸗ 


3. Et, 4 Bimmer, Ri 
chenkammer, Speiſekammer und 
iS ne ſofort zu vermiethen. 

724 E. W. Baeni 

Grabenſtraße 25a, 1 Tr. 


Ein großer Laden 


mit Wohnung iſt in meinem 
Hauſe am Ringe vom 1. Januar 
1893 zu vermiethen. In dem 
Laden, mit welchem noch Schank⸗ 
gerechtigkeit verbunden iſt, wurde 
bis vor Kurzem über 50 Jahre 
lang ein Spezereigeſchäft betrieben. 


F. Nebesky, 


Krotoſchin. 14084 
St. Martin 51, I. Et., 2 eleg. 
möb. Zim., ſep. Eing., Front aie 
fort billig zu verm. 
eet. Part.-3immer, = 
St ſofort zu vermiethen 
chützenſtraße 19 rechts. 
= Breslauerſtraße 36 find 
2 Zimmer in der 1. Etage, 
zum Ausverkaufslokal freq. 
= gelegen, billig zu ver⸗ 
miethen. 14405 
Kl. Gerberſtr. 141 9 
Zimmer z. verm. 446 


Waſſerſtr. 25 
II. Et., 3 Zimm. und auc, ies 
fort zu verm. 


Bäckerei. 


Zu einer in gangbarem Be⸗ 
triebe befindlichen alten Bäckerei 
ſind ſämmtliche Lokalitäten per 
1. Jan. 1893 anderweitig su here 
miethen. 


Gustav Gärtner. 


Neutomiſchel. 


Spezialität: Schmiebeeiſerne Treppen. 


Sabrifpretien. J. Hein, Kunſtſchloſſerei, Halbdorfſtr. 2. 


JGerberſtraße 25 billigſt zu ver⸗ 
14433 


Zwei Zimmer und Küche Gr. 


miethen. 
Möbl. Zimmer zu verm. Nau⸗ 
mannſtr. 17, part. rechts. 14398 
Theaterſtr. 2 3 Zimmer u. 
Küche zu vermiethen. 14432 


Ein Laden; 


zu vermiethen. 


Sehrüder uns 


Friedrichſtr. 31. 


14312 
Bureaugehilfen, 
mad auch pointes ae fucht 


Einen e 


zum 1. Novemb Ss 


Garmat 
Diſtrikts⸗Kommiſſ., AA Süd, 
Eine renommirte und bedeu⸗ 
tende Ungarwein⸗Großhand⸗ 
lung in sala 14165 


ſucht 
gegen Proviſion 


einen lüchtigen Sertreler. 


Offerten unt. O. 2 
Rudolf Moſſe, Ren 


Stellung erhält Jeder überall⸗ 
175 umſonſt. Ford. p. Boftt. S Stel⸗ 


Einen tüchtigen 14179 


jungen Mann, 
ſowie einen N 
Lehrling 
jude für mein Eiſen⸗, Eiſen⸗ 
waaren 


Gustav Moderack 


n Thorn 
Kenntniß 47 pole Sprache er⸗ 
wünſcht. 


Geſucht 


eine Verkäuferin 

für mein Kurz⸗, Weiß⸗ u. Poſa⸗ 
mentier⸗Waaren⸗Geſchäft zum ſo⸗ 
fortigen eventuell ſpäteren An⸗ 
tritt. Es wollen ſich nur 
junge Damen melden, welche der 
poln. Sprache mächtig 111 —— 
die Branche kennen. ae 


J. Keil, Thorn, 


Tapisserie ! 


Suche für mein Tapiſſerie⸗ 
Geſchäft per 1. November eine 
gewandte 5 14387 


Verkäuferin. 


Nur ſolche wollen ſich melden, 
welche in allen vorkommenden 
Handarbeiten, ſowie im Zeichnen 
bewandert find. Familienanſchluß 
zugeſichert. Offerten mit oar 
nivien, Bootograpbte und Gehalts⸗ 
anſprüchen erbittet 


Thorn, 
Liſſa i. P. 
Einen Lehrling 


mit guter Schulbildung ſucht 
Julius Buſch, Papierhandlung. 


Ein Lehrling 
findet ſofort in meinem Colonial⸗ 
waaren⸗ und Wein⸗ Achat a 
nahme. 


Emil Brumme. 
Wir ſuchen 


zwei Lehrlinge 
mit guter Schulbildung. 


charias Hamburger 
Söhne, Poſen. 


Ein Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen findet | 1 
ſofort oder ſpäter in einer Wein⸗ 
Großhandlung Stellung. 
Kenntniß rp Sprache 
iſt erwünſcht, aber nicht 1 
dingung 
brevis as K. 120 Dee 
dert die Exped. d. Ztg. 


Gin Kinder⸗Fräulein, 
welches auch Nähen kann, findet 
ſofort Stellung. Off. an die 
ee Blattes unter 


Einige Schuhmacher = Gefellen 
auf mittlere umd auch auf feine 
Damen-Arbeit können fich melden 


* Paul Bittmann, 
14402 St. Martin 13. 


Für mein Bank⸗ und Wechſel⸗ 
geſchäft ſuche ich einen chriſtlichen, 
unverheiratheten deutſchen 


Correſpondenten 
bei hohen Salatr 14394 


Adam Bergmann, 


Sosnowiee. ankgeſchäft. 
Ruſſiſch⸗Polen. 

Correſpondenz bitte an Ci⸗ 

garrenhandlung Jacob Freund 
zu richten. to witz. 


Für m. Material⸗ u. Vorkoſt⸗ 
waaren⸗Geſchäft u. zur Aushülfe 
in der Wirthſchaft ſuche per ſofort 
eine der poln. Sprache o: 
moſaiſche 


Verkäuferin bes 


bet hohem Galair.| 228" ae 


Robert Guttmann, 
Buf, 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Bofen. 


14276 | # 


14392 | 9 


Ein kauttonsfähiger 


Ausſchänker 


ſür eine größere Deſtillation per 
fofort geſucht. 14438 
Auskunft ertheilt 


C. Reit, 


— Gapiebablag 10 v. 


Ein Lehrling 


findet Stellung be! 8 


Gebrucder ines, 


Deſtillations⸗Geſchäft, 
Friedrichſtr. 31. 


Eine Bereinigungsſtelle ſſt 


zu vergeben a 
14415 St, Martin 13. 
Schloſſergeſellen finden Bes 
ſchäftigung dei E. Jander, 
Theater⸗Str. 2. 14422 
In meiner Tuch⸗ und Mode⸗ 
waarenhandlung, verbunden mit 
der Damentonfettion, findet per 
ſofort event. auch per 15. Oktober 
cr. ein ſelbſtändiger reſpektabler 


Verkäufer, 
welcher der polniſchen Sprache 
mächtig und im Verkehr mit 
feiner Kundſchaft gewandt iſt, bei 
gutem Einkommen Stellung. 

Zeugnißabſchriften nebſt Mit⸗ 
theilung der bisherigen Wü 
keit erbeten. 


Elias Krayn, 
Pudewitz. 


Für mein Manufaktur⸗ u. Kurz⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich p. ſofort 
einen Lehrling, achtb. Eltern, 
der auch volniſch ſpricht. 14452 

joseph Holländer, — 

Geſucht w. f. d. Nachm. e. 
junges Mädchen für 2 grö = 
Kinder. Mah. Exp. d. Ztg. 14435 


Ae Stellen-Gesnche, WO 


3 u. Mädchen für 
Alles m Zeugnuiſſen Ptas 
Dehmel. Bitiontatte 15. 

Eine gefunde aeg zu 
ea Herrſchaft at 


Rüdig 
St. Martine 55. 


Sine gebibete Dame, 


geſetzten Alters, Wittwe eines 
4388 | Oberförſters, evang. und an Thä⸗ 
tigkeit bert ſucht Stellung 
als nn erin eines Haus⸗ 
haltes. Geil. Offerten an die 
ive. der „Poſener Ztg.“ 99 
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8. vertrauensv. a. Fr. 
Heb. Meilicke w. Wilhelmstr. 
122a, Berlin. 14680 
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